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denen, die auf Erden ſißen /; 
und wohnen, und allen Hei- 


ele 


* 


hr 


den, und Gefchledytern, und ee >= 


ſprach mil großer Stimme: 
Lürchtei Golt, und gebe! A 
ihm die Ehre; denn die Zeit [5 
ſeines Gerichts iſt kommen, 
und betel an den, der gemacht SI 
hat Himmel, und Erde, und U uege 
Meet, und die Waſſer⸗ 
brunnen. Oſſb. Joh. 14, 6. 7. 
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Wenn das Herz voll Gram 
und Leid, 

zoll von Kümmernis ſich kränket, 

roſtlos in der Einſamkeit, 

Vas es kränket, überdenket: 

D dann eilet zum Gebet, 

leht zu Gottes Majeſtät. 


Betet nicht nach Heidenart, 
die viel eitle Worte ſprechen; 
gottes Vaterherz iſt zart, 

uch ein Seufzer kann es brechen: 
das Gebet, das Jeſus lehrt, 

Bird gewiß von ihm erhört. 
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3. „Vater unſer“, beten wir, 
Der du in dem Himmel wohneſt 
Und die Deinen, wenn ſie dir 
Treulich dienen, reichlich lohneſt: 
„Deines Namens Herrlichkeit 
Sei geheiligt allezeit!“ 


4. „Zu uns komme, Herr, dein Reich“ 
„Wie im Himmel, ſo auf Erden, 
Soll dein Wille allzugleich 

Gern von uns vollführet werden. 

Gib uns auch bis in den Tod 

Heut' und täglich unſer Brot.“ 


5. Ach, vergib nach deiner Huld, 
Milder Vater, alle Sünden; 
Laß uns wegen unſrer Schuld, 
Herr, vor dir Vergebung finden, 
Und nach Maß, als wir verzeihn, 
Mach auch uns von Sünden rein. 


6. „In Verſuchung führ uns nicht“, 
Laß uns niemals unterliegen. 

Gib die Kraft, die uns gebricht, 

Böſe Lüſte zu beſiegen. 

Vater, ſteh uns mächtig bei, 

„Mach uns von dem übel frei.“ 


7. Wer mit Glaubenszuverſicht, 
Demutsvoll in Jeſu Namen, 

Dieſe ſieben Bitten ſpricht, 

Kann mit Freuden ſagen: Amen! 
Amen, ja, es wird geſchehn, 
Was wir ſo zum Vater flehn. 


„Der Vater hat elch! lil! 


Joh. 16, 26—28 

Wenn der Heiland ſagt, daß wir 
beten dürfen und ſollen, äußert er auch 
die herrliche Ausſage: „Ich ſage euch 
nicht, daß ich den Vater für euch bitten 
will; denn er ſelbſt, der Vater, hat euch 
lieb.“ Der Vater hat uns lieb, darum 
dürfen wir ſelbſt mit unſerm Gebet zu 
ihm kommen. 


Was das bedeutet, daß der Vater 
uns liebhat 

Der Heiland ſagt: „Er ſelbſt, der 
Vater, hat euch lieb, darum daß ihr mich 
liebet und glaubet, daß ich von Gott aus⸗ 
gegangen bin. Ich bin vom Vater aus⸗ 
gegangen und kommen in die Welt; 
wiederum verlaſſe ich die Welt und gehe 
zum Vater.“ 

„Sch bin von Gott ausgegangen“, 
ſagt der Herr. Damit bezeugt er, daß 
er Gott iſt. Ja, er iſt Gott; denn die 
Schrift legt ihm göttliche Namen, gött⸗ 
liche Eigenſchaften, göttliche Werke und 
göttliche Ehre bei. Er heißt Gott und 
Gottes Sohn, und was er heißt, das iſt 
er. Er iſt ewig, unveränderlich, allmäch⸗ 
tig, allwiſſend, allgegenwärtig. Solche 
Eigenſchaften hat nur Gott, und ſomit iſt 
Jeſus Gott. Ihm werden die Werke der 
Schöpfung, der Erhaltung, der Vergebung 
der Sünden, des endlichen Gerichts und 
andere göttliche Werke zugeſchrieben. Was 
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für große Wunder hat er getan und fich ſelbſt von den Toten 
auferweckt! Alſo iſt er Gott. Ihn müſſen alle Menſchen und 
Gottesengel ehren und anbeten. Er iſt Gott. 

„Ich bin kommen in die Welt“, ſagt der Herr Jeſus. Damit 
zeigt er, daß er der Welt Heiland iſt. Von Ewigkeit hat Gott 
ihn zum Erlöſer der Welt zuvor verſehen; im ganzen Alten 
Teſtament hat er ihn als den Heiland der Welt verheißen und 
vorgebildet; als die Fülle der Zeit kam, ſandte er ihn in das 
Fleiſch der Menſchen, ſtellte ihn unter das Geſetz, forderte von 
ihm den Gehorſam, den die Menſchen ihm ſchuldig waren, 
rechnete ihm die Sünde, Schuld und Strafe der Menſchen zu, 
verſchonte feiner nicht, ſondern gab ihn für die Sünde der Welt 
in den Tod dahin, und ſo hat er für alle vollauf genuggetan. 
Er iſt der Welt Heiland. 

„Ich gehe zum Vater“, ſagt der Heiland. Damit gibt er 
bekannt, daß er der Herr iſt. Ex, der das Exlöſungswerk 
vollendet hat und gen Himmel gefahren iſt, iſt der Herr über 
alles, beſonders feiner lieben Gläubigen, die er regiert und 
ſchützt und ſie endlich zur Herrlichkeit führt. „Jeſus Chriſtus, 
ob er wohl in göttlicher Geſtalt war, hielt er's nicht für einen 
Raub, Gotte gleich ſein, ſondern äußerte ſich ſelbſt und nahm 
Knechtsgeſtalt an, ward gleich wie ein anderer Menſch und an 
Gebärden als ein Menſch erfunden, erniedrigte ſich ſelbſt und 
ward gehorſam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz. Darum 
hat ihn auch Gott erhöhet und hat ihm einen Namen gegeben, 
der über alle Namen iſt, daß in dem Namen Jeſu ſich beugen 
ſollen alle derer Knie, die im Himmel und auf Erden und 
unter der Erde ſind, und alle Zungen bekennen ſollen, daß 
Jeſus Chriſtus der Herr ſei, zur Ehre Gottes des Vaters“ 
(Phil. 2, 5—11). 

Chriſtus iſt unſer Gott und Heiland und Herr. So ſind 
wir Gottes Kinder, und Gott iſt unſer Vater, der uns liebhat. 
Das Evangelium ſagt: „Der Vater hat euch lieb.“ Die Sakra⸗ 
mente beſiegeln es: „Das iſt wahr.“ Das wollen wir glauben 
und ihn dafür wieder lieben. 


Was wir davon haben, daß der Vater uns liebhat 

„Ich ſage euch nicht, daß ich den Vater für euch bitten 
will“, ſagt unſer lieber Herr. Damit beſagt er, daß wir nie= 
mand brauchen, der für uns bitten müßte, als ob wir nicht 
ſelbſt mit unſerm Gebet vor Gott treten dürften. 

Es iſt wahr, Gott hat uns göttliche Fürſprecher gegeben. 
Chriſtus iſt unſer Vertreter vor Gott. „Ob jemand fündiget, 
ſo haben wir einen Fürſprecher bei dem Vater, Jeſum Chriſtum, 
der gerecht iſt“ (1 Joh. 2, 1). „Wer will verdammen? Chriſtus 
iſt hie, der geſtorben iſt, ja vielmehr, der auch auferwecket iſt, 
welcher iſt zur Rechten Gottes und vertritt uns“ (Röm. 8, 34). 
Der Heilige Geiſt vertritt uns auch, wie Paulus ſchreibt: „Der 
Geiſt hilft unſerer Schwachheit auf. Denn wir wiſſen nicht, was 
wir beten ſollen, wie ſich's gebühret, ſondern der Geiſt ſelbſt 
vertritt uns aufs beſte mit unausſprechlichem Seufzen. Der aber 
die Herzen forſchet, der weiß, was des Geiſtes Sinn ſei; denn 
er vertritt die Heiligen nach dem, was Gott gefällt“ (Röm. 8, 
26. 27). Wir bedürfen der göttlichen Fürbitte unſers Heilandes 
und Heiligmachers und danken Gott dafür. 

Das bedeutet aber nicht, daß wir nun auch die Fürbitte 
irgendeines Geſchöpfes in dem Sinn nötig haben, daß wir nicht 
ſelbſt vor Gott im Gebet hintreten dürfen. Nein! Der Heiland 
ſagt: „An demſelbigen Tage werdet ihr bitten in meinem 
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Namen.“ Er beteuert uns eidlich: „Wahrlich, wahrlich, ich 
euch: So ihr den Vater etwas bitten werdet in meinem Na 
jo wird er's euch geben“ (V. 23). Er ſagt: „Bittet, ſo 
euch gegeben; ſuchet, ſo werdet ihr finden; klopfet an, ſo 
euch aufgetan“ (Matth. 7, 7). Chriſtus „iſt um unſerer Eii 
willen dahingegeben und um unferer Gerechtigkeit willen 
erwecket. Nun wir denn find gerecht worden durch den Gla 
ſo haben wir Frieden mit Gott durch unſern Herrn J 
Chriſtum, durch welchen wir auch einen Zugang haben im G 
ben zu dieſer Gnade, darinnen wir ſtehen“ (Röm. 4, 25 
Fremde dürfen nicht vor den König kommen, aber ſeine Ki 
mögen es. | 
Die Schrift beſteht darauf, daß wir zu keinem Gef 
beten dürfen. Als der Teufel den Herrn Jeſum verſuchte, 
anzubeten, verwies er ihn mit dem Wort: „Heb dich weg 
mir, Satan! Denn es ſtehet geſchrieben: Du ſollſt anbeten € 
deinen Herrn, und ihm allein dienen“ (Matth. 4,10). D 
ſagt: „Gott, man lobet dich in der Stille zu Zion, und 
bezahlt man Gelübde. Du erhöreſt Gebet, darum kommt 
Fleiſch zu dir“ (Bf. 65, 2. 3). Irgend jemand oder irgend ei 
anderes außer Gott anxufen iſt Abgötterei. Es iſt auch Tor! 
denn die Abgeſchiedenen wiſſen nichts von uns, wie Jeſai 
Gott ſagt: „Biſt du doch unſer Vater. Denn Abraham 
von uns nicht, und Israel kennet uns nicht. Du aber, 8 
biſt unſer Vater und unſer Erlöfer; von alters her iſt 
dein Name“ (Jeſ. 63, 16). Menſchen und Engel find 1 
ſtens nur Gottes Diener, und wir dürfen ſie nicht anb 
und nicht anrufen (Apoſt. 10, 25. 26; 14, 13—15; Of 
19,10; 22, 8. 9). 
Gottes Kinder mögen vor Gott kommen. So wollen 
denn zu ihm beten — recht, regelmäßig, fleißig, gläubig Di 
Wir wollen morgens, abends, bei, vor und nach der Mahl 
bei der Arbeit, für uns und andere, für Notleidende, Kr 
und Sterbende, für Freunde, Fremde und Feinde, für Rege 
und jedermann, in der Kirche, daheim, allerorts und allezeit 
Gott im Gebet liegen. „Der Vater hat euch lieb.“ Das iſt w 
„Darum laſſet uns hinzutreten mit Freudigkeit zu dem Gna 
ſtuhl, auf daß wir Barmherzigkeit empfahen und Gnade fü 
auf die Zeit, wenn uns Hilfe not fein wird“ (Hebr. 4,16). 
Wohl mir, ich bitt' in Jeſu Namen, 
Der mich zu deiner Rechten ſelbſt vertritt. ; 
In ihm iſt alles Ja und Amen, 
Was ich von dir im Geiſt und Glauben bitt'. 
Wohl mir, Lob dir, jetzt und in Ewigkeit, 
Daß du mir ſchenkeſt ſolche Seligkeit! 
G. M. Krach 


Friede ſei mit euch! | 
Es iſt eine köſtliche Gabe, wenn Chriſtus feinen f 
Frieden in unſer Herz ausgießt und uns ein gutes Gewiſſen 
einen Vorſchmack des ewigen Friedens genießen läßt. 
dieſer Herzensfriede kann nimmermehr der Anker unferer 
nung ſein, ſondern nur der Friede, den Chriſtus am Kreu 
Gott geſtiftet hat. Ich ſoll die Gewißheit meines Heils 
auf mein Gefühl, ſondern auf Chriſti Verſöhnungsopfer griu 
Ich glaub', was Jeſu Wort verſpricht, 
Ich fühl' es oder fühl' es nicht. 


S Der I utheraner Ds 8 


Die Haustafel 
XIII 


Der gemeinen Jugend 


desſelbigengleichen, ihr Jungen, ſeid untertan den Alteſten. Alleſamt 
tereinander untertan und haltet feſt an der Demut! Denn Gott wider⸗ 
en Hoffärtigen, aber den Demütigen gibt er Gnade. So demütiget euch 
ter die gewaltige Hand Gottes, daß er euch erhöhe zu ſeiner Zeit.“ 
5 8. 


Dieje Worte des Apoſtels Petrus find nicht ſowohl an 
Leute in deren Verhalten gegen ältere Leute im allge⸗ 
n gerichtet, ſondern vielmehr in ihrem Verhältnis gegen 
emeindeälteſten oder Presbyter, zu denen er V. 1—4 ge⸗ 
hatte, nämlich die Paſtoren. „Die Jüngeren ſollen ſich 
rmaßen wohl verhalten und ihrerſeits das tun, was ihrer 
ng zu den Alteſten entſpricht: den Alteſten untertan fein; 
n gehorchen, was dieſelben ihnen von Amts wegen in 
Namen aus Gottes Wort ſagen und vorhalten. Dieſe 
derung gilt eigentlich der ganzen Gemeinde, iſt aber in⸗ 
heit an die jüngeren Gemeindeglieder gerichtet, denen die 
ordnung nicht ganz leicht fällt. Schließlich ziemt es ſich 
le Chriſten, ſich gegenſeitig einander unterzuordnen, ein⸗ 
zu dienen und an der Demut feſtzuhalten“ (G. Stöck⸗ 
Dieſe Worte des Apoſtels ſtehen im ſchönſten Einklang 
m, was wir Hebr. 13, 17 leſen: „Gehorchet euren Lehrern 
get ihnen; denn ſie wachen über eure Seelen, als die 
chenſchaft dafür geben ſollen, auf daß ſie das mit Freuden 
ad nicht mit Seufzen; denn das iſt euch nicht gut.“ 


Unterordnung im Heim 


der Apoſtel handelt hier alſo als Jugendberater inner⸗ 
des Rahmens des Gemeindeweſens. Er hält den jungen 
ı daS rechte Verhältnis zu ihren Paſtoren vor, nämlich 
erhältnis der Unterordnung gegen die, die von Gott über 
etzt ſind. Er weiß gar wohl, daß ſolche Unterordnung dem 
ı Volk nicht immer leicht fällt, auch ihren eignen Eltern 
ber. Das iſt wohl immer ſo geweſen, daß junge und 
eute dieſelben Sachen nicht mit denſelben Augen anſehen. 
ingsverſchiedenheiten kommen auch in chriſtlichen Heimen 
x ſie find vielerorts an der Tagesordnung. Die Zeiten 
ı ſich, die älteren Leute finden es ſchwer, ihre Anſchau⸗ 
jeife zu ändern, die Kinder hingegen meinen, ihre Eltern 
noch in der Vergangenheit. Gar oft arten aber ſolche 
ingsverſchiedenheiten in Zwietracht aus und richten im 
ienleben großen Schaden an. Wenn dann die Kinder nicht 
ch erzogen worden ſind, dann überheben ſie ſich leicht über 
tern, machen ihnen Vorwürfe, werden ihnen wohl auch 
und verweigern ihnen den Gehorſam. Von dieſem übel 
ı auch Kinder in chriſtlichen Heimen angeſteckt. 


„Gehorchet euern Lehrern“ 
dieſelben Meinungsverſchiedenheiten kommen aber auch oft 
en jungen Leuten und ihren Paſtoren vor, jetzt vielleicht 
Jäufiger als je zuvor, weil eben in unſern Tagen die 
1 Leute in viel engere Berührung mit der Außenwelt 
n als vor Jahren. Beim Spiel, in der Schule, in der 
hule, auf dem College, bei der Arbeit hören und lernen 
nge, die nicht mit dem ſtimmen, was ihre Paſtoren ihnen 
nfirmandenunterricht beigebracht haben. Es bewahrheitet 
vas der Apoſtel Paulus an die Theſſalonicher ſchrieb: 


„Der Glaube iſt nicht jedermanns Ding“ (2 Theſſ. 3, 2). In 
unſerm Lande allein gibt es nicht weniger als 268 Kirchen⸗ 
gemeinſchaften, in deren Lehre und Praxis mehr oder weniger 
Unterſchiede beſtehen. Auch wird in unferer Zeit viel in Zei— 
tungen und Zeitſchriften über Sachen der Religion geſchrieben, 
und auch über das Radio und Televiſion verkündigt. Da iſt 
es kaum zu verwundern, daß hier und da verkehrte Dinge im 
Gedächtnis der jungen Leute haften bleiben, dieſelben verwirren, 
und ſie ſogar zu der Meinung verführen, daß ſie von ihren 
Paſtoren nicht die lautere Wahrheit erlangt hätten. Sie meinen 
wohl auch, daß ihre Paſtoren nichts von dieſen modernen Sachen 
wiſſen oder für dieſelben kein Verſtändnis haben oder, wenn ſie 
etiva ſchon älter find, ihre Meinung einfach nicht ändern wollen. 
Aber ihnen ſagen dieſe modernen Ideen zu, und ſie halten die⸗ 
ſelben für Wahrheit. 

Dasſelbe trifft auch in bezug auf den Wandel zu. Auch 
in dieſer Beziehung ändern ſich die Zeiten und mit ihnen auch 
die Sitten. Ernſte, gewiſſenhafte Baftoren ſehen ſich genötigt, 
immer wieder vor Zeitſünden und ſündlichen Vergnügungen zu 
warnen. Auch in dieſem Stück fällt es den jungen Leuten ſchwer, 
dieſe Dinge im Licht der Heiligen Schrift zu ſehen und das 
Sündliche an denſelben zu erkennen. Sie können die Einwände 
gegen ihr Benehmen nicht verſtehen, wundern ſich, warum ihre 
Paſtoren ſich der modernen Denkweiſe nicht anbequemen können, 
und nehmen es ihnen übel, wenn ſie Einſpruch gegen ſolche 
Vergnügungen erheben. 


Demütiger Gehorſam bringt Segen 

Solchen jungen Leuten gibt der Apoſtel zu bedenken, daß 
ſie nach Gottes Willen ſich ihren geiſtlichen Hirten untergeben, 
das heißt, ihnen gehorchen und ihnen folgen ſollen, eben weil 
ſie über ihre Seelen wachen als ſolche, die darüber Rechenſchaft 
geben ſollen, auf daß ſie das mit Freuden tun können und nicht 
mit Seufzen, weil das den jungen Leuten nicht gut wäre. Sich 
den auf Gottes klares Wort gegründeten Ermahnungen zu 
widerſetzen iſt ſündlicher, verderblicher Hochmut, und Hochmut 
kommt immer vor dem Fall. Gott widerſtehet den Hoffärtigen, 
aber den Demütigen gibt er Gnade. Wie ihren Eltern, ſo ſollen 
junge Leute noch viel mehr ihren Paſtoren ſich untergeben, ihre 
Vernunft gefangennehmen unter den Gehorſam Chriſti. Frei⸗ 
lich, wo das Wort Gottes nicht verbietet noch gebietet, da ſteht 
es anders, da haben auch Paſtoren nichts zu gebieten noch zu 
verbieten. Auf dem Gebiet der Mitteldinge hat jeder Chriſt das 
Recht, zu handeln, wie er es mit gutem Gewiſſen tun kann. 
Aber junge Leute ſollen bedenken, daß jcheinbare Mitteldinge 
nicht immer Mitteldinge find, ſondern daß gar oft Sündliches 
mit denſelben verbunden iſt und daß ſie deshalb zu meiden ſind, 
ſchon um des Argerniſſes willen (1 Kor. 10, 32). 

Chriſtliche Paſtoren ſind Gottes Stellvertreter, ſie hand— 
haben das Wort an Gottes Statt und dürfen nicht nur, ſondern 
müſſen von ihren Gemeindegliedern Gehorſam fordern, nicht um 
ihrer ſelbſt willen, ſondern um Gottes willen. Und Jeſus bekennt 
ſich zu ſolcher Amtsführung, wenn er ſpricht: „Wer euch höret, 
der höret mich; und wer euch verachtet, der verachtet mich; wer 
aber mich verachtet, der verachtet den, der mich geſandt hat“ 
(Luk. 10, 16). Seine Hand iſt eine gewaltige Hand, der nie— 
mand widerſtehen kann. Darum geziemt es allen, beſonders 
jungen Leuten, willig zu folgen, damit Gott ſie erhöhe zu 
ſeiner Zeit. O. E. S. 
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Ser Lutheraner 


Das Luthertum von 1530 bis 1580 

Wenn wir lutheriſche Chriſten in der zweiten Hälfte des 
20. Jahrhunderts von Zeit zu Zeit über den Fortſchritt und 
die Ausbreitung unſerer Kirche nachdenken, dann können wir 
uns nur ſchwerlich vorſtellen, daß es für unſere Kirche Zeiten 
gegeben hat, die kaum auf deren gegenwärtigen Stand ſchließen 
ließen. Es gab für unſere Kirche dunkle und drohende Zeiten, 
in welchen der Funke, der von Martin Luther in Wittenberg 
angezündet worden war, ſchier zu verlöſchen drohte. Und damit 
wir uns nicht wegen unſers Fortſchritts überheben, damit wir 
nicht die wahre Urſache für das Wachstum unſerer Kirche über⸗ 
ſehen, werden wir wohl daran tun, einmal wieder die Geſchichte 
unſerer Kirche an unſern Geiſtesaugen vorüberziehen zu laſſen 
und uns etwas eingehender mit ihrer Vergangenheit zu be— 
ſchäftigen. So wollen wir denn den Leſern des „Lutheraner“ 
in den nächſten Nummern einen kurzen Auszug der Geſchichte 
der lutheriſchen Kirche vom Reichstag zu Augsburg 1530 bis zur 
Herausgabe des Konkordienbuches im Jahre 1580 bieten, in 
welchem beſonderer Nachdruck auf die Bekenntnisſchriften unſerer 
Kirche gelegt werden ſoll. Der erſte Abſchnitt wird ſich mit dem 
Leben und Wirken des großen Reformators vom Reichstag zu 
Worms bis zum Reichstag zu Augsburg befaſſen. 

Luther iſt nicht über Nacht zum Reformator geworden, 
ſondern iſt es langſam geworden. Als er am 31. Oktober 1517 
ſeine berühmten 95 Theſen an die Tür der Schloßkirche in 
Wittenberg nagelte, dachte er nicht daran, das Papſttum anzu⸗ 
greifen; er wollte nur einem offenbaren übel abhelfen. Er meinte 
ſogar, daß, wenn der Papſt von dem Mißbrauch des Ablaſſes 
wüßte, er lieber ſehen würde, daß die St. Peterskirche zu Aſche 
werde, als daß ſie mit der Haut ſeiner Beichtkinder gebaut werde. 

Im Jahre 1519, vom 27. Juni bis 16. Juli, kam es zur 
Leipziger Disputation zwiſchen Luther und Eck. Letzterer hatte 
eigentlich mit Karlſtadt disputieren ſollen, aber weil er auch 
Luther indirekt angriff, hielt dieſer ſich nicht an ſein Ver⸗ 
ſprechen gebunden, ſchweigen zu wollen, wenn ſeine Gegner 
auch ſchwiegen. Die Disputation war offenbar gegen Luther 
gerichtet, der nun zum erſten Mal das Papſttum angriff mit 
ſeiner Erklärung, daß dasſelbe nicht göttlichen, ſondern menſch⸗ 
lich-hiſtoriſchen Urſprungs ſei und daß das Konzil von Konſtanz 
im Unrecht geweſen ſei, als es Johann Hus zum Tode ver⸗ 
dammte. 

Damit hatte Luther die Brücke zwiſchen ſich und dem 
Papſttum abgebrochen. Nun konnte er nicht mehr zurück. Am 
10. Dezember 1520 verbrannte er die päpſtliche Bannbulle vor 
dem Elſtertor in Wittenberg, und 1521 kam dann der Reichstag 
zu Worms, zu welchem ex vorgeladen wurde. Mit meifter- 
haftem Geſchick erkannte Luther, daß er nur triftigen Gründen 
der Vernunft und der klaren Heiligen Schrift weichen würde. 


Das Edikt, das aus dem Reichstag über Luther hervorging, war 


eigentlich eine Fälſchung, weil es den Eindruck erweckte, alle 
Stände hätten für dasſelbe geſtimmt, während doch in Wirklich- 
keit viele Fürſten, auch der Kurfürſt von Sachſen, nicht mehr 
zugegen waren, als man dasſelbe unterſchrieb. 

Bekannt iſt, daß Luther auf ſeiner Heimreiſe von einigen 
Rittern entführt und auf die Wartburg gebracht wurde, wo er 
während der neun Monate ſeines Aufenthalts das Neue Teſta⸗ 
ment überſetzte. Das Edikt konnte nicht völlig durchgeführt 
werden, weil der Kaiſer in einem Krieg mit Frankreich ver⸗ 
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wickelt war. Der Reichstag zu Augsburg im Jahre 1530 fi 
von Luther nicht beſucht werden, weil er ſich noch im Reichs 
befand. Melanchthon und Juſtus Jonas hingegen erſchienet 
demſelben und verfaßten auch das überaus wichtige luthe 
Symbol, die Augsburgiſche Konfeſſion. | 
Das Jahr 1530 war für Luther und ſeine Anhänge 
ereignisvolles. Wir verbinden dasſelbe gewöhnlich mit 
Augsburgiſchen Konfeſſion, dem Grunddokument unſers lg 
riſchen Glaubens, aber es iſt vielen von uns vielleicht nie ii 
Sinn gekommen, daß dasſelbe in höchſt gefährlichen Zeiten 
unſere Kirche verabfaßt worden iſt. Die Entſtehungsgeſch 
dieſes Dokuments iſt dieſe: Kaiſer Karl V., das Oberhaupf 
Heiligen Römiſchen Reiches Deutſcher Nation, forderte von 
Lutheranern eine umfaſſende Darlegung ihres Glaubens! 
beſonderer Berückſichtigung der Unterſchiede zwiſchen ihnen 
der römiſchen Kirche. Dieſe Ausſage der Hiſtoriker iſt ri 
aber um die Umſtände, die zur Verabfaſſung der Augsburgi) 
Konfeſſion führten, beſſer zu verſtehen, müſſen wir die 5 
beantworten: „Warum verlangte der Kaiſer ein ſolches 
kenntnis?“ Die Antwort auf dieſe Frage iſt, daß der K 
Religionseinigkeit in ſeinem Reiche begehrte. Entweder mi 
die Lutheraner zum alten Glauben zurückkehren, oder der 
Glaube müſſe ausgerottet werden. Das war der eigen 
Punkt, um welchen es ſich handelte. Man hat unter Chr 
oft geſagt, daß Einigkeit in der Kirche Chriſti ein übe 
wünſchenwertes Gut iſt, und ſo iſt es in der Tat. Chriſtus 
hat in feinem hoheprieſterlichen Gebet um ſolche Einigkeit 
beten. Aber wir dürfen nie vergeſſen, daß Chriſtus eine Ei 
keit auf Grund der Wahrheit begehrte. Er wollte keine 
promiſſe zwiſchen Wahrheit und Unwahrheit. Der Kaiſer 
gegen und die Kirche, welche er vertrat, waren bereit, im 
reſſe der Gleichförmigkeit etwas von der Wahrheit prei 


geben. — Im nächſten Abſchnitt wollen wir darlegen, 
Luther und feine Anhänger der Forderung des Kaiſers 1 
kamen. Geo. und Ph. Schröder 


N 
1 
| 
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Das Werk des Heiligen Geiſtes 
Joh. 16, 5—15 
Zum erſten haben wir in dieſem Evangelium eine! 
heißung vom Heiligen Geiſt, welchen Chriſtus, wenn er 
Vater geht, ſeinen Jüngern ſenden will, und was derſel 
Geiſt, wenn er kommen werde, ausrichten ſolle. Erſtlich 
habt acht auf die Verheißung; denn dieſelbige geht uns ebe 
wohl an als die Apoſtel. Der Glaube konnte in den Apo 
nicht beſtätigt werden ohne die Kraft des Heiligen Gei 
Wiederum konnte der Geiſt nicht geſandt werden, ohne 
Chriſtus zum Vater ging. Hieraus lerne erſtlich, daß 
ſofern wir durch den Heiligen Geiſt nicht erleuchtet wür 
nichts könnten als ſündigen, und wenn das Fleiſch gleich ſch 
bar gute Werke tut, fo iſt doch ſolcher Schein nichts denn Gl 
nerei, wie wir am Phariſäer ſehen, Luk. 18, 9 —14; und 
auch Chriſtus Matth. 7, 21 ſpricht: „Es werden nicht alle, 
zu mir ſagen: Herr, Herr! in das Himmelreich kommen, 9 
die den Willen tun meines Vaters im Himmel.“ 
Zum andern lerne, daß wir den Geiſt nicht durch ei 
Werke, ſondern durch das Verdienſt Chriſti überkommen, 
denn Chriſtus hier ſagt: „Es iſt euch gut, daß ich Hine 
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nicht hingehe, jo kommt der Tröſter nicht zu euch.“ Als 
e er jagen: Soll die Schwachheit eures Fleiſches in Stärke 
Glaubens verwandelt werden, ſo muß ſolches in euch der 
ge Geiſt ausrichten. Soll euch aber der Heilige Geiſt ge— 
| werden, jo muß ich euch denſelben durch mein Verdienſt 
gen. Deshalb iſt vonnöten, daß ich leide und ſterbe und 
meiner Auferſtehung gen Himmel fahre, auf daß euch der 
deſto eher heimſuche, erleuchte und in alle Wahrheit leite. 
lbige Geiſt wird dann in und durch euch ausrichten das⸗ 
e, wozu er geſandt iſt. Und wollt ihr wiſſen, was das 
oll? Er ſoll die Welt ſtrafen. Da liegt wieder die Herr⸗ 
it des Fleiſches, freier Wille und alle menſchliche Weisheit 
und gar zu Boden. Denn warum ſollte der Heilige Geiſt 
zelt ſtrafen, wenn ſie nicht des Strafens wert wäre? Wohl 
der ſeine Strafe annimmt, und daraus die Sünde kennen 
Denn wo das geſchieht, da wird er uns auch weiter zum 
ben und zur Erkenntnis Gottes führen, daß wir der Sünde 
nd durch das Verdienſt Chriſti Kinder Gottes und Erben 
Seligfeit werden. 
Zum dritten ſehen wir, warum der Heilige Geiſt die Welt 
n ſolle, nämlich erſtlich um die Sünde. Weiß denn die 
nicht, daß Ehebruch, Totſchlag, Diebſtahl und andere große 
r Sünde ſeien? Jawohl; ſie weiß aber nicht, daß auch gute 
e ohne Glauben Sünde ſind, und daß der Unglaube recht 
tlich die Urſache ihrer Verdammnis ſei. Derhalben muß 
Heilige Geiſt kommen und den Menſchen anzeigen, was 
e ſei. „Der Heilige Geiſt“, ſpricht Chriſtus, „wird die 
ſtrafen um die Sünde, daß ſie nicht glauben an mich.“ 
Hier hören wir, daß die größte Sünde auf Erden iſt, an 
tum nicht glauben. Iſt aber der Unglaube die größte Sünde 
Srden, jo muß wiederum kein größer und herrlicher Ding 
denn der Glaube. Das kann niemand leugnen. Derſelbe 
be hangt an Chriſto, und wie er weiß, daß er durch Chri- 
muß ſelig werden, ſo tut er auch gute Werke, und ſind auch 
Werke um des Glaubens willen Gott angenehm. Der 
tube aber verläßt ſich auf eigene Werke. Derhalben, wenn 
eich zum Schein etwas Gutes tut, ſo iſt dasſelbe dennoch 
nicht gefällig, weil es aus dem Unglauben fließt, von 
em gejagt iſt: „Wer aber nicht glaubet, der iſt ſchon ge⸗ 
(Joh 3,18) 
Dies weiß oder faßt Welt, Fleiſch, Natur und Vernunft 
darum muß ſolch Ding der Geiſt ſtrafen und anzeigen. 
er ſoll er die Welt ſtrafen um die Gerechtigkeit. Wie geht 
u? Die Welt und Vernunft ſchreibt die Gerechtigkeit den 
en zu und meint, wenn ſie im Schein viele Werke tue, 
ſei ſie gewißlich gerecht, wie ſich denn der Phariſäer, Luk. 18, 
als gerecht ausruft. Aber hier geſchieht es allezeit, daß 
velche ihre eigene Gerechtigkeit aufrichten, der Gerechtigkeit 
3 nicht werden untertan. Darum muß der Geiſt anzeigen, 
es für eine Gerechtigkeit ſei, die Gott gefalle. Nun, ſolche 
chtigkeit kommt dadurch, daß ich glaube, Chriſtus fer zum 
gegangen, daß er um meinetwillen geſtorben, auferſtanden 
gen Himmel gefahren ſei, mir ſeinen Geiſt zu ſenden. 
„ eine ſolche Gerechtigkeit des Glaubens ſoll dieſer Geiſt 
n. 
Zuletzt ſoll der Heilige Geiſt auch die Welt ſtrafen um 
gericht, das heißt, fie lehren und überzeugen, daß Satan, 
e, Tod und Hölle Chriſto und ſeinem Worte weichen 


müſſen, ja eigentlich durch Chriſtum ſchon überwunden und 
gerichtet ſind. Aber die Welt kennt ſolches nicht. Sie ſteht immer 
auf Werke, und läßt ſich vom Satan, der ſich in einen Engel 
des Lichts verwandelt, die Augen verblenden, daß ſie die Gerech— 
tigkeit des Glaubens nicht erkennt. Es bleibt derhalben Chriſtus 
hier ein Stein des Anlaufens und ein Zeichen, dem wider⸗ 
ſprochen wird. Denn was man Chriſto ſoll zuſchreiben, nämlich 
daß durch ihn und ſein Wort der Fürſt dieſer Welt gerichtet iſt, 
ſchreibt man eigener Frömmigkeit und Gerechtigkeit zu. 

Zum vierten zeigt Chriſtus ſelbſt der Apoſtel Schwachheit 
an und ſpricht: „Ich habe euch noch viel zu ſagen; aber ihr 
könnet's jetzt nicht tragen.“ Das iſt, wenn ich gleich viele Worte 
mache vom Unglauben, von Gerechtigkeit, vom Gericht, von dem 
geiſtlichen Reich, welches ich nach meiner Auferſtehung werde 
anfangen, ſo verſteht und faßt ihr es doch nicht. Wo meine Lehre 
ſoll gefaßt und geglaubt werden, muß der Heilige Geiſt kommen. 
Wenn derſelbige kommt, ſoll er euch in alle Wahrheit leiten. 
Das Evangelium wird in der Schrift Wahrheit genannt, denn 
es iſt eine aufrichtige, rechtſchaffene Lehre von Chriſto, die nicht 
äußerlichen Schein, ſondern der Herzen Frömmigkeit lehrt. 
Menſchenlehre aber lehrt Gleisnerei und Heuchelei und weiß 
von der wahren Gerechtigkeit nichts zu ſagen. Der Heilige Geiſt 
aber führt nicht auf Irrtum und Lügen, ſondern in alle Wahrheit. 

Das aber manche dieſen Text brauchen, um menſchliche 
Satzungen zu beſtätigen, von denen die Schrift nichts weiß, 
reimt ſich wie die Fauſt aufs Auge. Denn der Geiſt ſoll nichts 
anders lehren denn was Chriſtus gelehrt hat, und ſollte die 
Apoſtel und uns alle geſchickt machen, die Lehre Chriſti zu 
faſſen, welche wir von uns ſelbſt nicht faſſen könnten. Dies 
bringt der Text ſelbſt mit ſich; denn Chriſtus ſpricht, er werde 
nicht von ſich ſelber reden, ſondern was er hören werde, das 
werde er reden. „Derſelbige wird mich verklären; denn von 
dem Meinen wird er's nehmen und euch verkündigen.“ 


Corvinus 


Dies und das 

T Unfer Bethesda-Heim für Schwachſinnige und Epilep⸗ 
tiſche in Watertown, Wis., durfte am 13. und 20. April fein 
ſchönes, modernes Wohn- und Lehrgebäude einweihen. Es iſt 
dies die größte proteſtantiſche Anſtalt ihrer Art im ganzen Land 
und wird nun 650 geiſtig zurückgebliebene Perſonen im Alter 
von 8 bis 99 Jahren beherbergen, die aus 30 Staaten unſers 
Landes ſtammen. 

Ein außerordentlicher Konfirmationsgottesdienſt fand 
kürzlich in der St. Matthäuskirche in Scarborough, Ont., 
Canada (P. Theo. Pelikan), ſtatt, als ein Paſtor der Nefor- 
mierten Epiſkopalkirche ſamt ſeiner Gattin und 12 Gliedern 
nach gründlichem Unterricht in der Lehre und den Bekenntnis⸗ 
ſchriften der lutheriſchen Kirche, der ein volles Jahr gedauert 
hat, aufgenommen wurde. Paſtor Pelikan berichtet, daß die 
Reformierte Epiſkopalkirche eng mit der Anglikaniſchen Freikirche 
berbunden iſt, aber daß dieſelbe ihrer Auflöſung entgegengeht 
und daß jetzt nur noch zwei ſelbſtändige Gemeinden aus dieſer 
Gruppe in ganz Canada beſtehen. 

Das kleine Blatt unſerer Studenten in Edmonton, 
Canada, zitiert ihren Anſtaltspräſes W. Wangerin dahin, daß 
bis 1970 unſere Synode zweimal ſo viele Paſtoren und Lehrer 
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benötigen wird als gegenwärtig im Amt ſtehen. Das Jahr 1970 
iſt bloß 12 Jahre entfernt, aber Tatſache iſt, daß die jungen 
Männer, die dann ihre Ausbildung vollenden werden, dies Jahr 
ſchon in unſere Vorbexeitungsanſtalten eintreten werden. Seit 
unſer Senior College in Fort Wayne im Gange iſt, erſtreckt ſich 
die Ausbildung unſerer Paſtoren über einen Zeitraum von 
12 Jahren. Praktiſch bedeutet das, daß wir uns jetzt mit allem 
Ernſt auf die Suche nach jungen Männern machen müſſen, 
die willens ſind, dem Herrn der Kirche im Predigt- oder Lehrer⸗ 


amt zu dienen. 


Verſchiedene Komitees find ſchon an der Arbeit, Vor- 
kehrungen für die nächſte Delegatenſynode, die vom 17. bis 
26. Juni 1959 in San Francisco, Calif., tagen wird, zu treffen. 
Die meiſten von uns ahnen kaum, wie viel Vorarbeit getan wer⸗ 
den muß, damit eine ſolche Synodalverſammlung planmäßig 
vorangehen und ihre Arbeit zweckentſprechend hinausführen 
kann. Es wird dies das erſte Mal fein, daß eine Delegaten- 


ſynode im fernen Weſten gehalten werden wird. 


P. Aug. R. Sülflow, Direktor des Concordia Hiſtoriſchen 
Inſtituts, berichtet, daß im vergangenen Jahr mehr Beſucher 
als je zuvor, nämlich 64,000, das Inſtitut beſucht haben. Die 
Bibliothek desſelben beſteht aus mehr als 29,400 Büchern und 
über 100,000 Manuſkripten. Im Laufe des vergangenen Jahres 
wurden mehr als 50,000 Gegenſtände von hiſtoriſchem Wert 
empfangen. über 3,000 Perſonen wandten ſich an das Inſtitut 
um Auskunft auf hiſtoriſchem Gebiet und erhielten dieſelbe auch. 
Die Mitgliedſchaft der Hiſtoriſchen Geſellſchaft beläuft ſich jetzt 
auf 900 Glieder, eine Zunahme von etwa 100. Faſt 700 Per⸗ 
ſonen haben der Geſellſchaft dieſes oder jenes von hiſtoriſchem 


Wert geſchenkt. 


Am 16. März durfte die Bethaniengemeinde in Menlo 
Park, Calif., ihr neues Gotteshaus dem Herrn weihen. Dieſe 
Gemeinde wurde im Jahre 1950 organifiert. Ihr Seelſorger 
iſt P. Orval M. Oswald. In dieſen acht Jahren iſt ſie zu einer 
Gemeinde von 355 Abendmahlsgliedern herangewachſen und 
hat 235 Schüler in der Sonntagsſchule und 54 Kinder in der 


Gemeindeſchule. 


Die Gemeinde zum Heiligen Kreuz in St. Louis, in deren 
Mitte faſt ein Dritteljahrhundert das hieſige Concordia-Seminar 
eingepfarrt war, rüſtet ſich zu einer Jubelfeier. In dieſem Jahr 
begeht dieſe Gemeinde nämlich das hundertjährige Jubiläum 
ihrer Gründung im Jahre 1858. Die Baftoren dieſer Gemeinde 
waren Theodor Julius Brohm, Georg Stöckhardt, C. C. Schmidt, 
Paul König und jetzt als zweiter Paſtor, J. W. Ott. Die Paſto⸗ 
ren E. T. Lange und Elmer Müller haben vorher als associate- 
und als Hilfspaſtor gedient. Wiewohl Vorbereitungspredigten 
ſchon ſeit dem erſten Sonntag im Jahr gehalten worden find, 
ſo erreicht die Jubelfeier ihren Höhepunkt im Monat Mai, für 
deſſen vier Sonntage Gaſtprediger eingeladen worden ſind. Am 
25. Mai ſoll eine Wiedervereinigung voriger und gegenwärtiger 


Glieder ſtattfinden. 


In den hundert Jahren ihres Beſtehens vollzogen die Paſto— 
ren 6,550 Taufen, 5,119 Konfirmationen, 2,022 Trauungen 


und 2,547 Begräbniſſe. 


Frau Auguſte Seiler, Gemeindehelferin, hat in den letzten 
zehn Jahren über 10,000 Beſuche gemacht, während welcher 


Zeit 330 Kinder und 502 Exwachſene konfirmiert wurden. 


Auch die Immanuelsgemeinde in Hillſide, Ill., an 
cher P. E. H. Pittelko ſeit 1945 ſteht, feiert ihr hundertjä 
Jubiläum. Bei der Gründung im Jahre 1858 zählte ſie 19 
der, jetzt 750 getaufte und 450 abendmahlsberechtigte Gl 
Sieben Paſtoren und 23 Gemeindeſchullehrer haben dieſe 
meinde ſeit 1852 gedient, und ſieben Tochtergemeinden finz 
ihr abgezweigt. Die Paſtoren vollzogen 2,091 Taufen, 
Konfirmationen, 482 Trauungen und 931 Begräbniſſe. 

Am 1. April feierte Prof. em. Auguſt Schöde von u 
St. Pauls⸗College in Concordia, Mo., ſeinen 95. Gebur 
Er lebt ſeit 1941 im Ruheſtand. | 


Ende März hatten wir Beſuch aus Deutſchland. Dr. | 
helm Sſch, Dozent an der lutheriſchen Theologischen, Hoch] 
in Oberurſel, und feine Gemahlin befinden ſich auf Ur 
und ſtatteten unſerer Anſtalt einen willkommenen Beſuch 
Dr. Si ſtammt aus Wisconſin und vollendete jeine Ausbil 
für das heilige Predigtamt auf unſerm hieſigen Semina 
Jahre 1922. Zunächſt diente er Gemeinden in Deutſch 
England und Dänemark und wurde dann an die Anſtal 
Oberurſel berufen. Er hielt während ſeines mehrtägigen 
enthalts in unſerm Seminar Anſprachen an die Fakultät 
an die Studentenſchaft und gab uns einen guten Einblick ü 
kirchlichen Verhältniſſe in Europa, beſonders in Deutſchland 

| Die Evangeliſch-Lutheriſche Kirche Englands ver 
melte ſich am 11. und 12. April zur 4. Jahresverſammlun 
der Dreieinigkeitskirche in London. Als Prediger in den Go 
dienſten dienten die PP. M. Brammeier, W. P. Borgas, F. 2 
A. E. Rakow und N. Heintz. Die Eröffnungs- und Schlußg 
ſprachen die Laiendelegaten aus den verſchiedenen Gemein 
Wir hoffen, in naher Zukunft einen vollſtändigen Bericht 
dieſe Verſammlung zu erhalten. 

Ein Zeitungsbericht aus Chicago gibt an, daß ſeit le 
Jahr die Zahl der Alkoholiker in unſerm Lande um eine Mi 
zugenommen hat und ſich gegenwärtig auf etwa fünf Milli 
beläuft. Etwa ein Sechſtel von dieſen ſind Frauen. 


In feiner Chronikſpalte weiſt unſer Mitarbeiter Dr. 
Müller auf den Beſchluß der Kommiſſion für Vereinigung 
Vereinigten Lutheriſchen Kirche, der Auguſtana Lutheri 
Kirche, der Finniſchen Evangeliſch-Lutheriſchen Kirche unk 
Amerikaniſchen Lutheriſchen Kirche hin, daß kein Paſtor in 
neuen Kirche Glied einer geheimen Geſellſchaft oder Loge 
dürfe. Das iſt erfreulich und ein Schritt in der rechten Richt 
Es hat uns immer befremdet, daß lutheriſche Paſtoren an 
ſönliche Gliedſchaft in ſolchen chriſtusloſen Geſellſchaften 
nur denken konnten. Wie können ſie das „Allein aus Gn 
um Chriſti willen durch den Glauben“ verkündigen und 
Mitglieder ſolcher Geſellſchaften fein, in deren religiöfen 9 
dieſe Zentrallehre der Heiligen Schrift geleugnet und die S 
keit durch eigenen Charakter und eigene Werke gelehrt n 
Zum andern, warum ſollte es in der neuen Kirche den 
gliedern erlaubt ſein, noch fernerhin ſolchen Vereinen an; 
hören? Sollte es etwa den Laiengliedern nicht unterſagt 
glaubensſchädlich ſein, an ſolchen chriſtusloſen Gebeten te 
nehmen und ſolche ſeelenverderbliche Werklehre mit ihrer 2 
hörigkeit und ihren Beiträgen zu unterſtützen? Man ſollte 
nicht nur A, ſondern auch Be fagen. O. E. S. 
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Die Worte und Verheißungen Gottes. Vor der Karwoche 
delte ein Schreiber in einer Tageszeitung in feiner Vor⸗ 
ung auf die Sonntagsſchullektion für Palmſonntag die 
igkeit der heiligen Sakramente. 
Manche Kirchen wollen, wie er ſchreibt, nichts von Sakra⸗ 
en wiſſen, ſondern reden nur von Verordnungen. Doch 
„ wie er darlegt, die Sakramente eine hohe Bedeutung 
ie Kirche. Unter anderm ſchreibt er: Chriſtus blies einen 
ögeift in die Sakramente, jo daß wir als Chriſten glauben, 
ben unſerer Seele irgendwie Leben. 
In ſeiner Katechismusauslegung zeigt Luther auf Grund 
Schrift, wie und warum die Sakramente Vergebung der 
en, Erlöſung vom Tod und Teufel und die ewige Seligkeit 
denen geben, die es glauben, nämlich, „wie die Worte und 
iBungen Gottes lauten“. Das ſagt Luther von der Taufe. 
Sakrament des Altars ſchreibt er: „Eſſen und Trinken 
freilich nicht, ſondern die Worte, ſo da ſtehen: Für euch 
en und vergoſſen zur Vergebung der Sünden. ... Wer 
bigen Worten glaubt, der hat, was fie ſagen und wie fie 
1, nämlich Vergebung der Sünden.“ 
Nur die mit ihnen verbundene Evangeliumsverheißung 
3 Heilandes erklärt, warum die Sakramente uns Leben 
hen. Gott hat fie geboten und dazu ſeine Gnadenver⸗ 
ng hinzugefügt. Kraft dieſer Gnadenverheißung und durch 
anders haben wir in den Sakramenten Vergebung der 
en, Leben und Seligkeit. 
Dieſe wichtige Wahrheit dürfen wir nicht vergeſſen; ſonſt 
en wir in Schwärmerei und Menſchenfündlein. 

J. T. M. 
Die Differenz zwiſchen der Amtsſtube eines Menſchen und 
3 Heilandes. Ein Wechſelblatt teilt mit, in Dänemark ſei 
ort wohnender alter Landwirt 131 mal in der Amtsſtube 
Oberſtaatsanwalts erſchienen, um gegen die Regierung 
werde zu erheben. 
Da ihm der Zutritt zum Oberſtaatsanwalt im Jahre 1921 
ten wurde, hat er nun 38 Jahre lang den Verſuch ber- 
h gewagt, dieſen hohen Beamten zu ſehen, denn bei jedem 
ich iſt er verhaftet worden. 
Die Mitteilung beſagt nicht, warum der Mann den Anwalt 
ſprechen durfte, oder auch, was ſeine Beſchwerde war oder 
b man in Dänemark einen alten, ehrbaren Farmer immer 
1 arretiert. Sie weiſt aber auf eine andere Amtsſtube hin, 
r wir Chriſten allezeit Zutritt haben, nämlich zu der 
3 Heilandes Jeſu Chriſti. 
Darauf weiſt uns Chriſtus ſehr liebevoll im Evangelium 
en Sonntag Rogate hin, in dem er uns ſagt: „Wahrlich, 
lich, ich ſage euch: So ihr den Vater etwas bitten werdet 
einem Namen, fo wird er's euch geben. . .. Bittet, fo 
t ihr nehmen, daß eure Freude vollkommen ſei“ (Joh. 16, 
A). 
Es iſt nicht nötig, daß wir bemerken, wie böſe es heute in 
t und Kirche ſteht, beſonders dort, wo der Kommunismus 
irche zu zerſtören ſucht. Beten wir daher im ſtarken Glau- 
ie Staat und Kirche, daß Gott fie in Gnaden gegen Satan 
ein Reich beſchützen möge. Beten wir aber beſonders auch 
nfere Glaubensbrüder, die der Verfolgung ausgeſetzt ſind. 

J. T. M. 


Eine Schwenkung nach rechts? Vor kurzem hielt die 
Opinion Research Corporation von Princeton, N. J., eine 
Rundfrage, um zu erfahren, wie etwa die proteſtantiſchen 
Prediger hierzulande ihrem Bekenntnis nach ſtänden. 

Von den gefragten Predigern bezeichneten ſich drei aus je 
vier als „konſervativ“ oder auch „fundamentaliſtiſch“. Etwas 
genauer: 39 Prozent der Prediger gaben ſich als konſervatib 
und 35 Prozent als fundamentaliſtiſch an. Die übrigen bezeich- 
neten ſich als „Barthianiſch“ (neuorthodox) oder als liberal. 

Von den Predigern urteilten 33 Prozent, es ſei nicht 
nötig, die wörtliche Eingebung der Schrift zu bekennen. Doch 
bekannte ſich die Mehrheit zu den folgenden chriſtlichen Lehren: 
Gott hat die Menſchen erſchaffen; Chriſtus iſt wahrhaftig von 
den Toten auferſtanden; Chriſtus iſt der Herr und Heiland der 
Menſchen; die Bibel iſt die entſcheidende Regel und Richtſchnur 
des Glaubens; die Schrift iſt wörtlich von Gott eingegeben; 
Chriſtus iſt von der Jungfrau Maria geboren; Chriſtus hat 
durch feine jtellvertretende Genugtuung unſere Sünde gebüßt; 
Chriſtus wird zum zweiten Mal wiederkommen; in Chriſto 
bilden alle Gläubigen eine Einheit. 

Etwa 80 Prozent begünftigten die Lehre von der Gottheit 
Chriſti; 27 Prozent meinten, es ſei höchſt wichtig, für eine 
„organiſche Kirchenvereinigung“ zu wirken. Die Konſervativen 
begünſtigten Kirchenvereinigung auf Grund von Lehreinigkeit; 
die Barthianer und Liberalen begünſtigten eine organiſche oder 
äußere Vereinigung. 

Wieviel dieſe Zahlen wirklich bedeuten, laſſen wir dahin⸗ 
geſtellt ſein. Doch erkennen darin manche eine Schwenkung nach 
rechts oder eine Rückkehr vieler zum chriſtlichen Glauben. 

J. T. M. 

Der Proteſtantismus in Argentinien noch immer nicht ganz 
frei. Wie wir aus dem „Ev.-Luth. Kirchenblatt“ mitgeteilt 
haben, ſind die früher unter Präſident Peron in Argentinien 
beſtehenden polizeilichen Maßregeln in bezug auf proteſtantiſche 
Kirchen aufgehoben worden. 

Nun teilt aber Prof. H. Rottmann mit, daß dieſer Bericht, 
der auf Mitteilungen ſcheinbar zuverläſſiger Quellen beruhte, 
doch nur zum Teil richtig ſei. Ihm ſchrieb nämlich Präſes L. 
Martin von Argentinien: „Hat eine Gemeinde vom Kultus- 
miniſterium keine beſondere Bewilligung, ſo iſt ſie noch immer 
wie früher der Polizei unterſtellt.“ 

Auch die Nachricht über die Freigabe des Baues prote- 
ſtantiſcher Kirchen in den Grenzgebieten ſtimmt nur zum Teil, 
denn „jede Gemeinde, die in der Sicherheitszone bauen will, 
muß ſich exit bei dem Defenſiv-Miniſterium Erlaubnis holen. 
Bekommt ſie dieſe, dann ja“. 

Profeſſor Rottman ſchließt ſeine Mitteilung mit dem 
Wunſch: „Möge es bald zur vollen Freiheit für die Kirchen in 
Argentinien kommen!“ J. T. M. 

Der „heilige“ Rock von Trier. Das „Ev.⸗Luth. Gemeinde⸗ 
Blatt“ teilt mit, daß im Jahre 1959 der „heilige“ Rock von 
Trier wieder ausgeſtellt werden ſoll. 

Dieſer „heilige“ Rock ſoll das ungenähte Oberkleid Jeſu 
ſein, um welches die römiſchen Soldaten bei der Kreuzigung 
würfelten. Er ſoll von der Kaiſerin Helena, der Mutter Kon— 
ſtantins des Großen, von Rom nach Trier geſandt worden ſein, 
wo er jetzt in einem Panzerſchrank aufbewahrt wird. 

Nach der Mitteilung wurde der „heilige“ Rock im Jahre 
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1933 zum letzten Mal ausgeſtellt. Vorher war das auch in den 
Jahren 1844 und 1891 geſchehen. Im Jahre 1933 kamen 
bei der Ausſtellung des Rocks 2,500,000 römiſche Pilger nach 
Trier und brachten Millionen von Dollars mit. 

Nun braucht der Papſt wieder Geld. So ſoll denn der 
„heilige“ Rock wieder gezeigt werden. Die Ausſtellung dauert 
meiſtens ſechs bis acht Wochen. Der Rock ſoll Wunder tun, 
wenn man ihn anrührt, z. B. Krankheiten heilen, Segen in 
der Familie bringen, die Unfruchtbaren fruchtbar machen, die in 
Feindſchaft Lebenden verſöhnen und dergleichen mehr. Das An⸗ 
rühren des „heiligen“ Rocks koſtet aber viel Geld, ſo daß nur 
Reiche ſich das leiſten können. 

Das Blatt bemerkt dazu: „Wie viel Abgötterei wird nicht 
in der katholiſchen Kirche getrieben mit Sachen, die gar nicht 
von Chriſto herkommen! Das arme Volk wird jämmerlich be⸗ 
trogen. Man denke an das erſte Gebot!“ 

Bekannt iſt Luthers Wort über den Rock zu Trier: „Das 
heißt nicht Chriſtum ehren, wenn man feinen Rock zu Trier .. 
für Heiligtum gewieſen hat, ſondern: Selig ſind, die Gottes 
Wort hören“ (St. L. VII, 1225). J. T. M. 

Das neue Gebet- und Geſangbuch des National Lutheran 
Council. Seit 1945 beſchäftigte ſich mit geſchickten Mitarbeitern 
der nun 85jährige frühere Präſident des Lutheran Theological 
Seminary in Philadelphia, Dr. Luther D. Reed, mit der Her⸗ 
ausgabe eines neuen Gebet- und Geſangbuches, das den etwa 
vier Millionen Mitgliedern der acht zum Lutheriſchen National⸗ 
konzil gehörenden lutheriſchen Synoden hierzulande und in 
Canada dienen ſoll. 

Das neue Service Book, wie es auf engliſch kurz heißt, 
enthält 602 Lieder und Choräle, die unter der Aufſicht des 
tüchtigen Kenners lutheriſcher Liturgie und lutheriſcher Kirchen- 
lieder ausgeſucht worden ſind, ſowie auch verſchiedene neue 
Gottesdienſtordnungen. 

Die erſte Auflage erſchien vor wenigen Tagen in 650,000 
Exemplaren; doch wird es noch lange dauern, bis man alle Be⸗ 
ſtellungen füllen kann. So erhält zum Beiſpiel die ALC vor⸗ 
läufig von ihren 200,000 beſtellten Exemplaren nur 34,640 
und dann wöchentlich 8,662, bis alle Beſtellungen beſorgt ſind. 

Das neue Service Book ſetzt eine einheitliche Gottesdienſt⸗ 
ordnung voraus und will der Schwierigkeit abhelfen, die man in 
den acht Synoden jetzt empfindet, wenn Kirchenmitglieder von 
einer Gemeinde zur andern ziehen. Etwa 11,000 Gemeinden 
werden das neue Gebet- und Geſangbuch gebrauchen. 

N 


Unſere Diſtriktsverſammlungen 
Die diesjährigen Diſtriktsverſammlungen haben ihren An⸗ 


fang genommen. Bis dieſe Zeilen unſere „Lutheraner“ -Leſer 


erreichen, werden ſchon vier aus unſern 34 Diſtrikten ihre 
Verſammlungen gehalten haben, nämlich der Argentiniſche, der 
Texas⸗, der Süd⸗California- und der Florida-Georgia Diſtrikt. 
In den kommenden Monaten werden weitere 29 Diſtrikte zu⸗ 
ſammentreten. Der Braſilianiſche Diſtrikt hingegen wird ſeine 
Verſammlung erſt im Januar 1959 halten. 

In den erſten Jahren ihres Beſtehens hatte die Synode 
keine Diſtrikte. Zur Zeit ihrer Gründung war ſie auch ſehr 
klein und zählte nur 12 Gemeinden. Aber Gott verlieh ihr 


ein herrliches Wachstum, ſo daß nach etlichen Jahren eine 
lung vorgenommen werden mußte. Eine Reihe von Je 
wurde dann die Arbeit durch vier Diſtrikte ausgeführt, nä 
den Sſtlichen, Mittleren, Nördlichen und Weſtlichen Dif 
Der zuletzt genannte war lange Zeit der größte Diſtrikt, 
reichte ſüdlich bis zum Mexikaniſchen Meerbuſen und mejtlid 
an den Stillen Ozean. Heute haben wir 29 Diſtrikte in 
Vereinigten Staaten mit Gemeinden in jedem unſerer 48 € 
ten, ſowie in Alaska und auf Hawai. In Canada befinder 
drei Diſtrikte mit Gemeinden in ſieben Provinzen und in € 
amerika zwei Diſtrikte, nämlich der Braſilianiſche, der geo 
phiſch größer iſt als unſere Vereinigten Staaten, und 
Argentiniſche Diſtrikt, zu welchem auch Gemeinden in E 
Paraguay und Uruguay gehören. 


Die Diſtrikte ſind nicht ſelbſtändige Körper 

Die Synode kommt alle drei Jahre zuſammen und ir 
Zwiſchenzeit verſammeln ſich die einzelnen Diſtrikte zwei 
Dieſe find nicht ſelbſtändig, ſondern Organiſationen, durch m 
die Synode ſelbſt ihr Werk betreibt. Dies bezieht ſich auch 
nur auf die 15 unterſtützten Diſtrikte, ſondern auch au 
übrigen 19, die das Werk des Herrn in ihrem Gebiet ſelbſte 
weiterführen. 

Naturgemäß wird auf dieſen Verſammlungen der gi 
Teil der Zeit auf die Diſtriktsarbeit verwandt, wie z. B. 
Werk der Miſſion, der Gemeindeerziehung, der Kirchbau 
miſſion, der Haushalterſchaft, der Jugendarbeit, der geiſtl 
Verſorgung der Studenten auf Colleges und Univerſitäten 
öffentlichen Beziehungen, der Werbung neuer Studenten u. 

Doch das Werk der Synode als ſolches wird nicht ver: 
läſſigt. Jede Diftriftsperfammlung wird vom Synodalp 
oder von einem der Vizepräſides beſucht, und wenn zu 
Verſammlungen in eine und dieſelbe Woche fallen ſollten, 
3. B. in die letzte Juniwoche, dann muß der Präſes noch ar 
Männer ernennen, die an ſeiner Statt dieſe Verſammlu 
beſuchen. Laut des „Synodalhandbuches“ muß der Vert 
der Synode die Eröffnungspredigt halten und auch über 
weitverzweigte Werk der Synode im In- und Ausland beric 
Für dieſe Berichte werden ihm gewöhnlich zwei bis drei Stu 
gewährt. Dadurch werden zwar keine ausführlichen Bei 
ermöglicht, aber es kann doch eine hinreichende überſicht 
das Geſamtwerk unſerer Kirche gegeben werden. 


Jeder Delegat ein Berichterſtatter 


Die Diſtriktsverſammlungen werden von Paſtoren, 
rern und Laiendelegaten beſucht. Jede Gliedgemeinde 
Synode iſt durch ihren Paſtor und Laiendelegaten vertr 
Andere Paſtoren und Lehrer ſind beratende Glieder. De 
allermeiſten Gemeinden Gliedgemeinden der Synode in! 
haben ſie zwei Männer, die ihnen Auskunft über die 
handlungen geben können. Um es allen Delegaten leichte 
machen, das auf der Synode Gehörte im Gedächtnis zu beha 
wird ihnen wiederum ein kleines Büchlein mit dem Titel „ 
deine Synode kennen“ zugeſtellt werden. In dieſem Bil 
finden ſich kurze Berichte über alle Zweige unſerer Synodala: 

Und nun möchten wir alle Paſtoren und Delegaten k 
und ermuntern, nicht nur vor den ſtimmberechtigten Glie 
ſondern vor der ganzen Gemeinde, ſowie auch vor den 
ſchiedenen Vereinen derſelben, einen Bericht über unfere gen 
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te kirchliche Arbeit abzulegen. Wir können nur dann ein 
ßeres Intereſſe am Werk des Herrn nach außen hin von 
ern Gliedern erwarten, wenn wir allen, Jungen und Alten, 
skunft über dieſelbe geben und fie auch an das herrliche 
recht erinnern, daß Gott fie würdig geachtet hat, am edlen 
rk der Seelenrettung teilzunehmen. 


John W. Behnken 


Verſammlung im Intereſſe der Erziehung 

Die Jahresverſammlung der Lutheriſchen Erziehungs⸗ 
lſchaft und die Nationale Lutheriſche Liga von Eltern und 
rern wird vom 3. bis 5. Auguſt im Concordia-Lehrerſeminar 
River Foreſt, Ill., ſtattfinden. Beide Organiſationen haben 
n jeit 1952 ihre Verſammlungen gemeinſchaftlich gehalten. 

Anſtaltspräſes W. Stünkel vom Concordia⸗College in Mil⸗ 
ıfee wird am 3. Auguſt, abends um 7 Uhr, die Eröffnungs- 
> halten. Sein Thema wird ſein: „Wachstum zur vollkom⸗ 
ien Größe Chriſti.“ Eine Gruppenbeſprechung dieſer Rede 
d gleich nach derſelben ſtattfinden. 

Am Montagmorgen wird Frl. Morella Menſing von Chi⸗ 
o eine Rede halten, worauf eine öffentliche Beſprechung über 
ilnehmer an der Erziehung“ folgen wird. Am Dienstag⸗ 
rgen wird ein Sympoſium über „Die chriſtliche Erziehung für 
te und morgen“ ftattfinden. Die chriſtliche Erziehung wird 
Licht der Veränderungen auf wiſſenſchaftlichem, ſoziologi⸗ 
m und politiſchem Gebiet geprüft werden, welche dieſelbe 
influſſen. 

Prof. George Hoyer vom Concordia-Seminar in St. Louis, 
„bird beim Bankett am Montagabend die Hauptrede halten. 

Geſonderte Sitzungen der beiden Organiſationen werden 
Montag⸗ und Dienstagnachmittag ſtattfinden. Geſchäfts⸗ 
en, ſowie Gegenſtände von beſonderem Intereſſe für beide 
zaniſationen, werden zu dieſer Zeit verhandelt werden. Zum 
luß wird der Filmſtreifen „Laßt uns zuſammen lehren“ 
geführt werden. 

Herr Robert Schleſſelman von Addiſon, Ill., iſt Präſident 
Erziehungsgeſellſchaft, und Herr Frank Sorgatz von Sagi⸗ 
b, Mich., iſt Präſident der Liga für Eltern und Lehrer. 
hr als 500 Delegaten und Beſucher werden auf dieſer Ver⸗ 
imlung erwartet. A. Bültmann, Reklamedirektor 


Wie kann ich Gewißheit erlangen? 


„Wie kann ich wiſſen, welches die wahre Religion iſt? 
3 für einen Beweis habe ich, daß die chriſtliche Religion nicht 
iſchlichen, ſondern göttlichen Urſprungs iſt? Wie kann ich 
nes Glaubens ganz gewiß werden?“ Dies find ernſte 
igen, mit welchen viele Leute ſich abquälen und für die ſie 
ſich ſelbſt keine zufriedenſtellende Antwort haben. Es iſt 
wahr kein geringes Unternehmen, die rechte Antwort zu 
ben, und das Vorhaben erſcheint noch um fo ſchlimmer, wenn 
n fich vergegenwärtigt, daß man auch innerhalb der chriſt⸗ 
en Kirche ſich nicht in allen Stücken einig iſt. Gibt es wirk⸗ 

einen Weg, auf dem wir zu wahrer innerer Gewißheit 
men können? 

Es iſt wohltuend, darauf zu achten, wie unſer Heiland, 


der Meiſterprediger und Meiſterſeelſorger, dies Problem be⸗ 
handelt. Bei Gelegenheit des Laubhüttenfeſtes in Jeruſalem 
ſagte er einſt zu einer Gruppe von Juden, die ſich darüber wun⸗ 
derten, daß er ohne vorhergehende Ausbildung ſo gewaltig 
predigen konnte: „Meine Lehre iſt nicht mein, ſondern des, der 
mich geſandt hat. So jemand will des Willen tun, der wird 
innewerden, ob dieſe Lehre von Gott ſei, oder ob ich von mir 
ſelbſt rede“ (Joh. 7, 16. 17). 

Was Jeſus hier ſeinen Zuhörern vorſchlägt, um den Weg 
zur Gewißheit zu finden, war einfach dies: Sie ſollten ſeinem 
Wort folgen. Sie ſollten demſelben Gelegenheit geben, ſeine 
Kraft an ihren Herzen zu beweiſen. Das iſt ja bei ſo vielen 
Menſchen der große Schaden. Sie nehmen es mit der Religion 
zu leicht. Sie wollen ſich nicht anſtrengen. Sie möchten ohne 
Mühe und Arbeit innere Gewißheit erlangen. 

Aber das iſt nicht der Weg, den Jeſus hier vorſchlägt. Sie 
ſollten zunächſt ſein Wort hören und ſtudieren und Gottes 
Willen tun wollen. Ausdrücklich ſagt Jeſus ihnen: „So jemand 
will des Willen tun ...“ Es ſoll ihnen mit der Religion 
ein heiliger Ernſt ſein. Der feſte Wille muß da ſein. Geht es 
doch dabei um ewige Güter. Sie ſollen ſich bewußt ſein, daß 
die chriſtliche Religion und die durch dieſelbe vermittelte Heils⸗ 
gewißheit das allergrößte Gut auf Erden iſt. Wenn Menſchen 
ein feſtes Herz haben wollen, wenn ſie im Glauben feſt ge⸗ 
gründet ſein und ſich der Wahrheit ihrer überzeugung gewiß 
fühlen wollen, dann müſſen ſie ſich mit Ernſt an die Heilige 
Schrift machen, ohne Unterlaß in derſelben ſuchen, das Wort 
hören und leſen und ſich von demſelben leiten laſſen. Sie ſollen 
die Heilige Schrift nicht meiſtern wollen, ſondern demütig mit 
Samuel ſprechen: „Rede, Herr, denn dein Knecht höret.“ 

Ja, Gott will, daß wir es uns einen Ernſt ſein laſſen, den 
bon ihm uns bereiteten Weg des Heils zu finden und zu 
wandeln. So ſchreibt auch der Apoſtel Paulus: „Schaffet, daß 
ihr ſelig werdet, mit Furcht und Zittern.“ So ſagt auch Jeſus 
ſelbſt: „Das iſt aber der Wille des, der mich geſandt hat, daß, 
wer den Sohn ſiehet und glaubet an ihn, habe das ewige Leben“ 
(Joh. 6, 40). Nicht als ob wir den ſeligmachenden Glauben 
in uns ſelbſt bewirken, als ob wir uns ſelbſt ſelig machen 
könnten. Nein, Glaube und Seligkeit iſt Gottes Werk. Er muß 
das gnädige Werk, das er in uns angefangen hat, auch voll⸗ 
führen bis an den Tag Jeſu Chriſti. Der Menſch kann zu 
ſeiner Bekehrung rein gar nichts tun. Aber wenn er bekehrt 
werden ſoll, dann muß er die von Gott verordneten Mittel 
gebrauchen, durch welche der Heilige Geiſt dies Werk in ihm 
vollbringt. Das muß mit allem Ernſt geſchehen. Wer nur mit 
halbem Ohr höret oder kaum den kleinen Finger rühren will, 
bei dem wird's nicht zur Gewißheit kommen, der iſt dem Samen 
gleich, der auf den Weg oder unter die Dornen fällt (Luk. 8, 
5— 14). Aber ein ernſtes, zielbewußtes Studium der Schrift, 
das mit feſter Entſchloſſenheit verbunden iſt, wird nicht unge⸗ 
ſegnet bleiben. Denn die Heilige Schrift iſt ja Gottes Wort, 
vom Geiſt Gottes ſelbſt eingegeben, und darum Gottes un⸗ 
wandelbare Wahrheit. Das Evangelium iſt die Kraft Gottes, 
die da ſelig macht alle, die daran glauben. Wer die Schrift 
fleißig ſtudiert, wird immer feſter von der Wahrheit und Gött- 
lichkeit derſelben überzeugt werden. Er wird ſehen, wie ſie in 
allen Teilen mit ſich ſelbſt eins iſt, wie Weisſagung und Er⸗ 
füllung im ſchönſten Einklang miteinander ſtehen, wird auch 
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das Zeugnis des Heiligen Geiſtes im eigenen Herzen berfpiren. 
Das Wort Gottes iſt Gnadenmittel. Wer ſich unter den Ein- 
fluß desſelben ſtellt, dem wird Gnade widerfahren. Wer ande- 
rerſeits dem Wort widerſtrebt und Gottes Willen nicht tun will, 
wer eigene Wege geht und in die Sünde willigt, der kann den 
böſen und peinvollen Anklagen ſeines Gewiſſens nicht entgehen. 
Der kann nicht zur Ruhe und zum Frieden kommen, ſondern 
wird beſtändige Unruhe und Gewiſſensqual im Herzen empfinden. 
Der entſchiedene Chriſt hingegen wird ſich immer mehr ſeines 
Gottes freuen und tröſten, vertraulich mit ihm reden, in ſeiner 
Zuverſicht wachſen und zunehmen und eine immer feſtere Ge⸗ 
wißheit erlangen. 

Die Juden wunderten ſich, daß Jeſus ſo herrlich reden 
konnte, ohne eine formelle Ausbildung erhalten zu haben. Sie 
meinten, nur ein gelehrter Menſch könne ein Religionslehrer 
ſein. So denken auch viele Leute heute noch, daß Religion und 
Gewißheit von menſchlicher Gelehrſamkeit abhängen. Aber dem 
iſt nicht alſo. Die Gewißheit unſers Heils kann nur aus der 
Heiligen Schrift geſchöpft werden. Wohl können gute chriſtliche 
Lehrer uns viel ſchneller in die Hauptſtücke der chriſtlichen 
Lehre einführen, aber Glaube und Gewißheit hängt nicht von 
deren Gelehrſamkeit, ſondern einzig und allein von dem Wort 
Gottes ſelbſt ab. Hohe Worte und menſchliche Weisheit können 
der Gewißheit nur hinderlich ſein. 

Willſt du, lieber Leſer, zur Gewißheit kommen? Dann 
ſuche in der Schrift. Sie iſt die Quelle der wahren Heils⸗ 
gewißheit. Richte aber auch dein Leben nach dem Wort Gottes 
ein, tu Gottes Willen in allen Stücken. Wer mutwillig oder 
leichtfertig ſündigt, der beginnt damit, ſeine Gewißheit zu 
zerſtören. Laß es an inbrünſtigem Gebet nicht fehlen. Gott 
wird ſolche Gebete nicht unerhört laſſen. Ex wird dir das köſt⸗ 
liche Ding, das feſte Herz, nicht vorenthalten. O. E. S. 


„Darum, meine lieben Brüder“ 

Oſtern iſt vorüber. Der Segen des Oſterfeſtes jedoch iſt 
bei den wahren Chriſten nicht verflogen. Wie glücklich ſind doch 
unſere lutheriſchen Chriſten, daß ſie von ihren Kanzeln die 
ganze, reine, ſüße Oſterbotſchaft hören: „Der Herr iſt aufer⸗ 
ſtanden! Er iſt wahrhaftig auferſtanden!“ Ein bürgerliches 
Wochenblatt unſers Landes nahm kürzlich Bezug auf die er- 
ſchreckend große Anzahl von proteſtantiſchen Predigern, welche 
die Hauptwahrheiten unſers heiligen chriſtlichen Glaubens, 
darunter auch die Auferſtehung Chriſti von den Toten leugnen. 
Der betreffende Leitartikel ſchloß mit den Worten: „Wenn die 
Moderniſten recht haben, dann hat die Oſterfeier eigentlich keine 
Bedeutung mehr.“ Wie wahr iſt doch das! Und wie gewaltig 
beſtätigt das doch der Apoſtel Paulus im 15. Kapitel des erſten 
Korintherbriefes: „Iſt aber Chriſtus nicht auferſtanden, ſo iſt 
unſere Predigt vergeblich. . . . Wir würden aber auch erfunden 
falſche Zeugen Gottes, daß wir wider Gott gezeuget hätten, 
er hätte Chriſtum auferwecket, den er nicht auferwecket hätte. ... 
Iſt Chriſtus aber nicht auferſtanden, ſo iſt euer Glaube eitel, 
ſo ſeid ihr noch in euren Sünden, ſo ſind auch die, ſo in Chriſto 
entſchlafen ſind, verloren. Hoffen wir allein in dieſem Leben auf 
Chriſtum, ſo ſind wir die elendeſten unter allen Menſchen.“ 
(1 Kor. 15, 14— 19.) 

O, Gott ſei Dank, daß die uns gepredigte bibliſche Oſter⸗ 


botſchaft unſere Herzen alle Tage in ſeliger Glaubenszug U 
jubeln läßt: „Der Tod iſt verſchlungen in den Sieg! Tod, 
iſt dein Stachel? Hölle, wo iſt dein Sieg? Gott aber ſei D 
der uns den Sieg gegeben hat durch unſern Herrn Jef 
Chriſtum!“ (1 Kor. 15, 55. 57.) 

Und nun die Anwendung. „Darum, meine lieben B 
der“ — weil uns die Gewißheit der Vergebung unſerer Sin 
durch die Auferſtehung Jeſu Chriſti verbürgt iſt und weil 
eine jo herrliche und gewiſſe Verheißung der ſeligen Auferſteh, 
zum ewigen Leben und des völligen Sieges wider alle geiſtlie 
Feinde haben, darum „jeid feſte“, gegründet auf dem Fels er 
Heils, Chriſtum; „unbeweglich“, laſſet euch nicht von der rei) 
Lehre des Evangeliums durch die falſchen Propheten verführ 
„und nehmet immer zu in dem Werk des Herrn“, wachſet 
der Erkenntnis Chriſti, im Glauben, in der Heiligung, in a 
guten Werken, gerade auch in dem großen Werk der Miſſion, | 
Ausbreitung des Reiches Gottes in allen Landen; „ſintemal 
wiſſet“ — ihr ſeid deſſen verſichert aus Gottes Wort — „ 
eure Arbeit nicht vergeblich iſt in dem Herrn“. 


Aufopfernde Liebe 


Ein Schiff kehrte von einer langen Seereiſe zurück. Sch 
glaubten die Reiſenden, alle Gefahren überſtanden zu haben 
die nahende Heimat winken zu ſehen, da erhob ſich ein gewaltig 
Ungeſtüm im Meer. Der Sturm kam heulend dahergezoge 
hochauf ſchwollen die Wogen; ſie brandeten und rauſchten 
warfen das ſtolze und mächtige Schiff wie eine Nußſchale ! 
und her, auf und ab. Und ob auch jeder der Mannſchaft 1 
der Schiffsgenoſſen ſeine Pflicht tat, ſo war doch alle Mühe u 
Arbeit vergebens. Gott der Herr ſprach diesmal nicht fi 
wundermächtiges „Schweige und verſtumme“, ſondern er Üi 
es zu, daß das Schiff mit allem, was es in ſich barg, in d 
dunkle, tiefe Wellengrab hinabgeriſſen wurde. Nur zwei b 
den Reiſenden wurden von den Wogen emporgeriſſen, und be 
ergriffen eine in der Nähe ſchwimmende Planke des unte 
gegangenen Schiffes mit der Kraft der Verzweiflung. Doch 
Planke war zu ſchwach, fie beide durch die noch immer ho 
gehenden, ſchäumenden Wogen des Meeres zu tragen. 

Da ſprach der eine: „Freund, nur einen von uns will! 
Herr die Heimat ſchauen laſſen. Sag an, wer harret dein 
wer hofft auf deine Rückkehr?“ { 

„Ein treues, liebendes Weib“, ſprach der andere, „u 
fünf unverſorgte Kindlein.“ 

Das Geſicht des erſten war ernſt geworden; er hob 
Augen zum Himmel, in ſtillem Gebet bewegten ſich ſei 
Lippen; ein ſüßer, ſeliger Friede lag auf feinem Antlitz. „ 
mich warten nur zwei erwachſene Söhne, die brauchen mich ni 
mehr; der Vater im Himmel wird mit ihnen ſein.“ Und lan 
ſam löſten ſich ſeine Hände von der Planke, noch einen liel 
vollen Blick warf er auf den Freund, dann verſank er. D 
andern trug die Planke in den Hafen und dort, von Frau u 
Kindern umringt, begriff er exit, welch große Liebe der unk 
kannte Freund durch fein ſelbſtloſes Opfer ihm erzeigt hat 

Solche Liebe hat unſer barmherziger Heiland uns al 
erzeigt, als er am Kreuz für uns ſein Leben in den Tod g 
Dadurch hat er ſein großes Opfer für die Sünden der W 
vollendet, und Gott der Vater hat es bekräftigt und befiege 


{146} 


Ser Tutherane ße 11 


Se 


urch daß er ihn wieder von den Toten auferweckt und zu 
er Rechten im Himmel geſetzt hat. Die Auferweckung Jeſu 
iſti von den Toten iſt das feierliche „Amen“ unſers himm⸗ 
en Vaters auf das „Es iſt vollbracht“ ſeines geliebten 
nes. Somit kann Sünde, Tod, Teufel und Hölle uns nichts 
r anhaben. Wir ſind mit Gott verſöhnt durch den Tod ſeines 
nes, und durch feine Auferſtehung von den Toten tft unſere 
ne Auferweckung am Jüngſten Tag und unſer Eingang in 
himmliſche Herrlichkeit auf das allergewiſſeſte verbürgt. 
um wollen wir auch mit freudigem und willigem Geiſt ihm 


ben: Liebe, die mich hat gebunden 


In ihr Joch mit Leib und Sinn; 
Liebe, die mich überwunden 
Und mein Herz hat ganz dahin; 
Liebe, dir ergeb' ich mich, 

Dein zu bleiben ewiglich. 


Kannſt du dieſe Frage beantworten? 


Im Hebräerbrief ſteht eine Frage, auf welche jeder Menſch 
e Ausnahme dem lieben Gott die Antwort ſchuldig bleiben 
3. Dieſelbe lautet: „Wie wollen wir entfliehen, fo wir eine 
je Seligkeit nicht achten?“ (Hebr. 2, 3.) Ja, wie will 
nd jemand dem Zorn Gottes entgehen, der allen Verächtern 
Gnadenwortes angedroht worden iſt? Da weiß kein Menſch 
n Ausweg. 

Die Seligkeit, von welcher der heilige Schreiber hier redet, 
das Heil, mit deſſen Betrachtung wir uns in der Paſſions⸗ 
beſchäftigt haben. Es iſt ein außerordentliches Heil, weil 
nur durch die überſchwengliche Liebe und Gnade Gottes 
itet werden konnte; es iſt außerordentlich, weil es nur mit 
teuren Blut des ewigen Sohnes Gottes gekauft werden 
ite; es iſt außerordentlich, weil es uns Segnungen gebracht 
und anbietet, die wir auf ewig genießen werden. Dies Heil 
o groß, fo herrlich, daß überhaupt kein Vergleich mit dem- 
en angeſtellt werden kann im Himmel oder auf Erden, daß 
iſchliche Weisheit es nicht ausdenken, menſchliche Vernunft 
nie erfaſſen und die menſchliche Zunge es nie ausſprechen 
15 es iſt das große eine, das, um welches ſich die ganze 
chichte der Menſchen dreht, das einzige, worauf es im 
en und Tod ankommt. Haben wir es, ſo ſind wir ewig 
1; haben wir es nicht, fo iſt alles andere vergebens, jo wird 
bleibt die Ewigkeit ein unendliches Wehe. 

Wie wollen wir deshalb entfliehen, wenn wir dieſe herr⸗ 
Seligkeit nicht achten? Es gibt keinen Ausweg. Jeder 
ieh muß hier Stellung nehmen. Für den Verächter der 
lichen Gnade gibt es keinen Ort, wo er ſich vor dem all— 
enden und allgegenwärtigen Gott verbergen könnte, keinen 
ern Weg, auf welchem er ſich mit dem heiligen und gerechten 
t ausſöhnen könnte. „Unſer Gott iſt ein verzehrendes Feuer“ 
12, 29) 

Der Chriſt als ſolcher hat dieſe Warnung nicht nötig. Sein 
ſt freut ſich Gottes, ſeines Heilandes, und ſeine Seele weidet 
am Brot und Waſſer des Lebens, das ihm beſonders im 
ſionsevangelium angeboten wird. Aber er hat noch ſein 
ch und Blut an ſich, das Geſetz der Sünde in feinen Glie— 
1, das da widerſtrebt dem Geſetz in feinem Gemüt (Röm. 
3). Das kann zur Selbſtgerechtigkeit, zum Vertrauen auf 


eigene Kraft, zur Weltliebe, Gleichgültigkeit und andern Sünden 
verführen, durch welche der neue Menſch in Gefahr gebracht 
wird, das Kleinod des Heils wieder zu verlieren und ſeines 
ewigen Heils verluſtig zu gehen. Dieſe Warnung des Hebräer- 
briefes iſt an Chriſten gerichtet, um ſie vor Abfall von Chriſto 
zu bewahren. Dieſe Warnung ſollen auch wir zu Herzen nehmen, 
damit wir wachen und beten und alle Verſuchungen und An— 
läufe des böſen Feindes in der Kraft Gottes ſiegreich über⸗ 
winden. 


Das einzig Richtige 

Der berühmte ſchwediſche Schriftſteller Auguſt Strindberg 
verglich einmal das menſchliche Leben mit einer Fußwanderung, 
bei der das eine Auge auf die Erde, das andere auf die Sterne 
gerichtet ſein müſſe; man dürfe ſich dabei nicht niederlaſſen und 
feſtſetzen; das Leben hinieden ſei kein Heim, ſondern eine Sta⸗ 
tion; immer müſſe man die Wahrheit ſuchen, denn die gibt es 
nur an einer Stelle, bei dem Einen, der ſelber der Weg und 
die Wahrheit und das Leben iſt. Alles hatte er, der ſcharfe 
Denker, der tiefe Forſcher, der rückſichtsloſe Kritiker geprüft, aber 
nur eins hatte ſich vor ihm als ernſt und wahr, als feſter Grund, 
als einzig ſicherer Halt erwieſen: Jeſus Chriſtus, der Heiland, 
und ſein Evangelium. Davon zeugte er auch auf ſeinem ſchweren 
Krankenlager. Er ſandte an einen alten Lehrer, der ihn freund— 
lich hatte grüßen laſſen, als Antwort die Zeilen: „Einer iſt 
es einer iſt es, der uns erlöſen kann: Chriſt Kyrie, Chriſt 
Kyrie!“ Am Abend vor ſeinem Tode nahm er nochmals ſeine 
Bibel in die Hand und ſprach: „Ich bin fertig mit dem Leben, 
die Bilanz iſt gezogen, und dies — er zeigte auf die Bibel — 
iſt das einzig Richtige.“ 


Dieſe langen Predigten 


Als einmal eine Frau einem Paſtor nach dem Gottesdienſt 
für ſeine nutzbringende Predigt dankte, bekam ſie die ganz un⸗ 
erwartete Antwort von ihm: „Hoffentlich iſt dieſelbe nicht ſo 
nutzbringend wie die letzte, die ſie von mir gehört haben.“ „Wie 
meinen Sie das?“ fragte ſie. „Nun“, ſagte er, „dieſelbe reichte 
ihnen auf drei Monate aus. Sie ſind bis heute nicht wieder⸗ 
gekommen.“ 

Es tut jedem Paſtor wohl, wenn ſich ſeine Gemeindeglieder 
zuweilen anerkennend über ſeine Predigten oder Amtstätig- 
keiten ausſprechen. Obwohl er nicht um des Lohnes oder des 
Lobes, ſondern um des Herrn willen arbeitet, ſo wirkt es dennoch 
ermutigend auf ihn ein, wenn Gemeindeglieder ihm vor ſeinem 
Tode ab und zu einen ſolchen Blumenſtrauß reichen. Aber das 
beſte und erquickendſte Lob iſt doch immer dieſes, daß ſeine Schäf— 
lein regelmäßig zur Weide kommen und ſich von ihm mit der 
himmliſchen Lebensſpeiſe füttern und laben laſſen. Es kann 
kaum als aufrichtige Anerkennung aufgefaßt werden, wenn man 
mur drei- oder viermal im Jahr den Gottesdienſt beſucht. Wenn 
ein Paſtor ſieht, wie ſeine Gemeindeglieder von Jahr zu Jahr 
im Glauben und in der Liebe wachſen und zunehmen, das iſt das 
beſte und ſtärkendſte Zeugnis, daß ſeine Arbeit nicht vergeblich 
iſt in dem Herrn. Alſo, ſtärke deinem Paſtor die Hände durch 
Treue im Gebrauch der Gnadenmittel und im Eifer für das Werk 
des Herrn! 
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Gottes Wort 


Willſt du die Schrift leſen, ſo merke wohl darauf, was du 
lieſeſt. Denn du lieſeſt nicht eines Menſchen Wort, ſondern 
Gottes, des Allerhöchſten, Wort; der will Schüler haben, die 
fleißig darauf achten, was er ſagt. Und ſo es wohl geredet iſt, 
man ſolle Fürſtenbriefe dreimal leſen, wieviel mehr ſoll man 
Gottes Briefe, das iſt die Heilige Schrift, leſen drei-, vier⸗, 
zehn-, hundert⸗, taufend- und aber tauſendmal! Denn er be⸗ 
dächtig und wichtig redet; ja, er iſt die Weisheit ſelbſt. Wer dies 
tut, der wird gelehrter und beſſer aus der Schrift. Wer es nicht 
tut, der lernet nichts, ja, wird ärger daraus. „Suchet in der 
Schrift!“ Man muß ſuchen, nicht richten und beſſer wiſſen; 
man muß Schüler, nicht Meiſter fein, nicht unſern Dünkel 
hineintragen, ſondern Chriſti Zeugnis darin holen; und ſolange 
Chriſtus nicht darin gefunden wird, ſolange wird auch nicht 
recht darin geſucht. Luther 


Die Bibeluhr 

1. Eins iſt not (Luk. 10, 42). Glaubſt du an den einen 
Erlöſer? Lies Apoſt. 4, 12. 

2. Zwei Wege führen in die Ewigkeit, ein ſchmaler und 
ein breiter (Matth. 7, 13. 14). Wandelſt du den ſchmalen Weg? 

3. Drei ſind, die da zeugen im Himmel: der Vater, das 
Wort und der Heilige Geiſt; und dieſe drei ſind eins (1 Joh. 
5, 7). Dreimal hat auch Petrus ſeinen Heiland verleugnet. 
Du auch? 

4. Vier Evangelien ſind unſer Troſt. 

5. Fünf Wunden Chriſti ſind unſere Zuflucht. 

6. Sechs Stunden hing Chriſtus am Kreuz, um uns mit 
Gott zu verſöhnen. 

7. Sieben Bitten befinden ſich im Vaterunſer. Sieben 
Worte hat auch Jeſus am Kreuz geſprochen. 

8. Acht mal hat Chriſtus fein Wehe ausgerufen (Matth. 
28,1838). 

9. Wo ſind aber die Neune? (Luk. 17,17). Biſt du 
Gott dankbar? 

10. Zehn Gebote hat Gott uns gegeben. Wandelſt du 
in denſelben? 

11. Noch in der elften Stunde ſucht Gott die Ver⸗ 
lornen (Matth. 20, 6; Luk. 23,39 — 43). Hörſt du feinen Ruf? 

12. Zwölf Apoſtel ſandte der Heiland der Welt aus, um 
fein Evangelium aller Kreatur zu verkündigen. Haft du es ange⸗ 
nommen? Hilfſt du auch, dasſelbe auszubreiten? 


Die Erinnerung 


Die Erinnerung iſt ein Buch mit vielen, vielen Blättern. 
Die meiſten dieſer Blätter ſind grau. Auf dieſen ſtehen, eben— 
falls mit grauer Farbe — ſodaß ſich dieſelbe kaum bemerkbar 
vom Grunde abhebt — die Namen aller derjenigen unſerer 
Bekannten verzeichnet, welche weder für unſer äußeres noch für 
unſer inneres Leben von Bedeutung geweſen, alſo ſpurlos an 
uns vorübergegangen ſind. 

Hin und wieder zwiſchen den grauen Blättern befinden ſich 
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einzelne Blätter von entweder ſchwarzer oder doch ſehr du 
Farbe. Auf dieſen ſtehen in weißer Schrift — und dieſe heb 
kalt und ſtarr von dem dunklen Grunde ab — die Namen 
jenigen, welche feindlich und zerſtörend in unſer Leben e 
griffen, die uns tief weh getan haben, und an die wir de 
müſſen, wenn wir die fünfte Bitte des Vaterunſers beten. 2 
Blätter ſollen wir ſo ſchnell als möglich überſchlagen, und 
mit dem aufrichtigen Seufzer: „Herr, hilf mir, von Herze 
bergeben und weder Haß noch Groll im Herzen zu tragen!“ 

Einige dieſer ſchwarzen Blätter haben wir vielleicht s 
geſchrieben. Das ſind die Sünden, die vor andern in un 
Gedächtnis haften geblieben ſind und uns manchmal 
Schmerz und Kummer bereiten. O wie gerne möchten 
dieſe ganz herausreißen! Aber es iſt unmöglich. Selbſt 
David ruft in ſpäteren Jahren voll Schmerz aus: „Gedenken 
der Sünden meiner Jugend.“ Solche Blätter ſollen uns 
Reue und Leid zu Chriſto treiben und dann zu immer ſtärke 
Wachen und Beten anſpornen. | 

Aber zwiſchen dieſen grauen und ſchwarzen Blättern fi 
ſich auch viele von lichter Farbe, rötlich, grünlich, bläulich, a 
nehm und wohltuend. Auf dieſen ſtehen in leuchtender, gold 
Schrift die Namen aller, die uns Gutes erwieſen haben, 
deren Wiederſehen im ewigen Leben wir hoffen und uns frei 
Dieſe Blätter ſollen wir am häufigſten vor uns nehmen, 
nur, um uns über ſolche gute Freunde zu freuen, ſondern 
durch deren Vorbild ermuntern zu laſſen, unſern Mitmenſch 
wo immer möglich, eine Freude zu bereiten, damit auch wir 
wohltuendes Gedächtnis hinterlaſſen. 


Die künftige Herrlichkeit 

Wohl das großartigfte Gebet, daß je auf dieſem Erdbo' 
getan worden iſt, iſt das hoheprieſterliche Gebet unſers Heile 
des, das er in jener ſchweren Leidensnacht, vielleicht im 
pflaſterten Saal, vielleicht in Gethſemane, feinem himmliſch 
Vater geopfert hat und das im 17. Kapitel des Johanneseve 
geliums aufgezeichnet ſteht. 

Dieſes Gebet zerfällt in drei Teile. Zunächſt betet 
Heiland für ſich ſelbſt. Sein Vater wolle ihn jetzt verklär 
durch Leiden und Tod zur Herrlichkeit führen. Dann bittet 
für die Apoſtel um Bewahrung, daß ihrer keiner verlorenge 
Zuletzt ſchließt er alle Gläubigen aller Zeiten ein und bit 
daß ſie alleſamt dereinſt die ewige Herrlichkeit erlangen mög 

Jeſus betet für uns, für dich und mich! Welch ein Tr 
wenn wir verzagen wollen, daß wir einmal bei ihm ſein 1 
ferne Herrlichkeit ſehen dürfen! Bei Jeſu fein! Welch eine fi 
liche Ausſicht! Eine Freude iſt es uns ſchon, bei lieben und b 
ehrten Menſchen weilen zu dürfen. Wie verklärt ſolches £ 
ſammenſein unſer eintöniges Leben! Aber hier iſt mehr. Jef 
unſer Heiland, deſſen Liebe wir alles verdanken, was wir f 
und haben, will uns ganz in ſeine Nähe ziehen. Wir ſollen 
ſeiner Herrlichkeit teilnehmen. Können wir das faſſen? Hier 
Jammertal wird die Gemeinſchaft mit dem Herrn noch 
manchmal durch unſere Untreue unterbrochen. Wie fehmerz) 
iſt das! Aber wir haben die Hoffnung, einſt allezeit bei dem 
ſein, den unſere Seele liebt, der uns Freude die Fülle ſchen 
wird und liebliches Weſen zu feiner Rechten ewiglich. Trö 
euch, die ihr Leid traget, mit der Ausſicht auf dieſe Herrlichke 
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Zum Gedächtnis 


Gedenket an eure Lehrer, die euch das Wort 
Gottes geſagt haben. Hebr. 13, 7. 
Julius A. Friedrich, D. D. 

P. Julius A. Friedrich, der älteſte Alumne unſers Con⸗ 
da⸗Seminars in St. Louis, ſtarb am 14. April im Dea- 
ss-Hojpital in St. Louis im Alter von 96 Jahren nach 
Krankheit von etwa fünf Wochen. Er erblickte das Licht 
Welt am 9. Januar 1862 in Huntington, Ind., als eins 
ſechs Kindern des Ehepaars P. und Frau Eduard J. Fried- 
Seine Vorbildung für das heilige Predigtamt erhielt er 
dem Concordia⸗College in Fort Wayne und auf dem Con⸗ 
da⸗Seminar in St. Louis, wo er im April 1887 fein Reife⸗ 
nis erhielt. Sein Beruf führte ihn an die Erſte Lutheriſche 
einde in Chattanooga, Tenn. Im Auguſt 1887 trat er mit 
ha Schick von Fort Wayne, Ind., in den heiligen Eheſtand. 
Dieſe Ehe wurde mit elf Kindern geſegnet, 
von denen noch neun am Leben ſind. Seine 
Gattin wurde ihm im Jahre 1937 in Jowa 

City, Jowa, von der Seite geriſſen. 

Im Jahre 1892 wurde Paſtor Fried- 
rich Seelſorger der Erſten Lutheriſchen Ge- 
meinde in Knoxville, Tenn. Er wirkte 
daſelbſt bis 1901, als er einen Beruf an 
die Immanuelsgemeinde in St. Charles, 
Mo., annahm, an der er bis 1923 wirkte. 
Im Jahre 1912 wurde er zum erſten Miſ⸗ 
direktor unſerer Synode berufen und machte im folgenden 
meine Beſuchsreiſe zur Beſichtigung unſers Miſſionsfeldes 
ndien. Im Jahre 1928 legte er das Pfarramt an der Ge⸗ 
de in St. Charles nieder und lebte dann ſechs Monate im 
ſtand in St. Louis. Dann nahm er wieder einen Beruf 
nämlich an die Dreieinigkeitsgemeinde in Creighton, Mo., 
ſchon nach einem Jahr folgte er einem Beruf nach Jowa 
Jowa, wo er Studentenpaſtor an der Staatsuniverſität 
Soma wurde. Von 1924 bis 1938 diente er nicht nur 
n Studenten, ſondern war auch Kaplan in verſchiedenen 
tshofpitälern in Jowa City und Umgegend. Nach dem 
ſeiner geliebten Gattin trat er wieder in den Ruheſtand 
zog nach St. Louis, wo er bei einer ſeiner Töchter und deren 
en, Herrn Marvin Duffal, wohnte. 

Im Jahre 1952, als er 90 Jahre alt war, ehrte ihn die 
tät unſers Concordia-⸗Seminars in St. Louis, indem fie 
den Ehrendoktortitel verlieh. Während ſeiner ganzen Amts⸗ 
lieferte Dr. Friedrich regelmäßige Beiträge zum „Luthe⸗ 
r“, zum Lutheran Witness und andern lutheriſchen Zeit- 
ten. Sein letzter Beitrag, der allerdings ohne ſein Wiſſen 
n Weg in den „Lutheraner“ fand, war das Gedicht 
mweh“, welches wir in der Nummer vom 24. Dezember 
abdruckten. Einer der ſchönſten Erinnerungen feines 
13 war die, daß er Dr. C. F. W. Walther noch auf feinem 
n Krankenlager beſuchen durfte und ſeine Unterſchrift auf 
m Abgangszeugnis vom Concordia-Seminar erhalten 
te. Es war das letzte von Dr. Walther unterzeichnete Semi⸗ 
iplom. 

Es überleben den Entſchlafenen vier Söhne: Dr. E. J. 
rich, bisher von Wheat Ridge, Colo., nunmehr aber in 


zul. A. Friedrich 


Kanſas City, Mo., im Ruheſtand lebend, Dr. W. J. Friedrich 
von Valparaiſo, Ind., Edgar J. Friedrich von Burbank, Calif., 
und Paul Friedrich von St. Louis, Mo.; fünf Töchter: Frau 
M. L. Duffal und Frau W. W. Gnuſe von St. Louis, Frau 
A. J. Weber von Louisville, Ill., Frau Paul Ludwig von Nava⸗ 
ſota, Tex., und Dr. Ruth Friedrich von Topeka, Kanſ.; auch ein 
Bruder, Theodor Fiſcher von Woodſtock, Ill.; und eine Schweſter, 
Frau Eleanor Klein von Los Angeles, Calif.; dazu noch 
20 Großkinder und 19 Urgroßkinder. 

Der Leichengottesdienſt fand am 17. April unter zahl⸗ 
reicher Beteiligung in der St. Johanneskirche in St. Louis ſtatt. 
Sein Seelſorger, P. Paul Hanſen, leitete den Gottesdienſt und 
hielt auch die Predigt über das Thema „Der ſelige Wandel der 
Frommen“ (1 Moſ. 5, 24). Die Beiſetzung, bei welcher 
Dr. Frederic Niedner amtierte, geſchah in St. Charles, Mo. 

Dr. Friedrich war unſers Wiſſens das letzte Bindeglied 
zwiſchen unſerm jetzigen Miniſterium und unſern Vätern, die 
1839 von Sachſen herüberkamen und 1847 in der Erſten 
Eb.⸗Luth. St. Paulskirche in Chicago die Miſſouri-Synode 
gründeten. Ex war der letzte überlebende Schüler Dr. C. F. W. 
Walthers. (Dr. Walther ſtarb am 7. Mai 1887.) Seit der 
Ankunft der ſächſiſchen Einwanderer bis zum Tode Dr. Fried⸗ 
richs ſind nicht weniger als 119 Jahre in dem unaufhaltſamen 
Strom der Zeit dahingefloſſen. Unvergeßlich wird für viele von 
uns die begeiſterte Rede bleiben, die der Entſchlafene nach Ver- 
leihung des Doftortitels in unſerer Seminaraula hielt und die 
zum bleibenden Andenken auf Tonband aufgenommen wurde. 
Sein müder Leichnam ſchlummert nun ſanft und ſtille dem 
großen Auferſtehungsmorgen entgegen. Sein Gedächtnis bleibe 
unter uns im Segen. O. E. S. 

Albert H. Weßling 

Albert H. Weßling, Profeſſor am California Concordia⸗ 
College in Oakland, wurde am 18. September 1890 in 
St. Helena, Calif., als Sohn von Albert und Julia Jacobſon 
Weßling geboren. Nach ſeiner Konfirmation im Jahre 1906 
bezog er unſer California Concordia-College, ſetzte nach dem 
Tode ſeines Vaters einige Jahre aus, ging aber nach Oakland 
zurück und ſtudierte dort bis 1912. Zwei Jahre lang ſetzte er 
feine Studien auf dem St. John's College in Winfield, Kanſ., 
fort und kam 1914 nach St. Louis, wo er 1917 ſein Abgangs⸗ 
zeugnis erhielt. Paſtor Weßling wurde am 22. Auguſt 1917 
in der Dreieinigkeitskirche in Eaſt Oakland ordiniert und am 
16. September desſelben Jahres in der St. Paulsgemeinde in 
Trach, Calif., eingeführt. Zwei Jahre ſpäter nahm er einen 
Beruf an die St. Petrigemeinde in Lodi, Calif., an und diente 
derſelben, bis er 1930 zum Profeſſor an das California 
Concordia-College in Oakland berufen wurde. Von 1930 bis 
1945 diente er auf der Miſſionsbehörde des California- und 
Nevada-Diſtrikts. Von 1937 bis 1946 diente ex auch als 
Berater der lutheriſchen Studenten auf der Univerſität von 
California in Berkeley. 

Seine letzte Predigt hielt Profeſſor Weßling am 2. März 
in der Kirche, in welcher er ſeine Amtstätigkeit begonnen hatte, 
nämlich in der St. Paulskirche in Tracy. Nicht lange darauf 
erlitt er einen Herzſchlag, dem er am 17. März erlag. 

Es überleben ihn ſeine Gattin, Antonia, geb. Ohm, von 
Tracy, mit der er am 1. Januar 1923 in den heiligen Eheſtand 
getreten war, und zwei Söhne, P. Edward W. Weßling, Stu⸗ 
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dentenpaſtor an der Staatsuniverſität von Wisconſin in Madi⸗ 
ſon, Wis., und Warren A. Weßling, der Fliegerunterricht in 
Sunnyvale, Calif., erteilt. 

Sein Alter brachte der Entſchlafene auf 67 Jahre, 5 Mo⸗ 
nate und 29 Tage. Der Leichengottesdienſt fand in der 
St. Petrikirche in San Leandro ſtatt, der er faſt 25 Jahre lang 
gliedlich angehört hatte. Die Leichenrede hielt P. Herman C. 
Theiß von der St. Petrigemeinde; Präſes Arthur C. Nitz ver⸗ 
trat den Diſtrikt und Anſtaltspräſes Ernſt F. Scaer das Con⸗ 
cordia-College. Die Beiſetzung geſchah auf dem Friedhof in 
Tracy. Theo. De Laney 


Alvin Becker 

P. Alvin Becker, Sohn von Johannes Becker und deſſen 
Ehefrau, Katharine, geb. Ficken, wurde am 25. März 1897 in 
Concordia, Mo., geboren. Nach ſeiner Konfirmation beſuchte 
er unfer St. Pauls⸗College in Concordia und ſpäter unſer Con⸗ 
cordia-Seminar in St. Louis, von welchem er 1919 ſein Ab⸗ 
gangszeugnis erhielt. Seine erſte Gemeinde war die Drei⸗ 
einigkeitsgemeinde in Indianola, Nebr., die er bis zum Jahre 
1927 bediente, worauf er einen Beruf nach Farley, Mo., an⸗ 
nahm. Dort diente er bis 1937, mußte aber nicht lange danach 
aus Geſundheitsrückſichten ſein Amt niederlegen. Vier Jahre 
ſpäter konnte er wieder einen Beruf annehmen nach Campbell 
Hill, Ill. Im Jahre 1944 berief ihn die Zionsgemeinde in 
Upland, Nebr. Bis zu dieſer Zeit hatte er auch in jeder Ge⸗ 
meinde, an welcher ex geſtanden hatte, Schule gehalten. Im 
Jahre 1947 nahm er einen Beruf an die Zionsgemeinde in 
Shelton, Ill., an, folgte aber auch einem weiteren Beruf an 
die Calvary-Gemeinde in Roſemont, Ill., im Jahre 1951. 
Zu Beginn des Jahres 1957 wurde er an die Immanuels⸗ 
gemeinde in Amherſt und die Gnadengemeinde in Sumner, Ill., 
berufen, mußte aber wieder aus Geſundheitsrückſichten im Juli 
desſelben Jahres ſein Amt niederlegen. Auf Rat ſeines Arztes 
unterzog er ſich einer Gehirnoperation. Sein Ende kam am 
31. März, ſechs Tage nach ſeinem 61. Geburtstag. 

Paſtor Becker trat im Auguſt 1919 mit Martha Stting in 
Concordia, Mo., in den heiligen Eheſtand. Aus dieſer Ehe ent⸗ 
ſproſſen fünf Söhne und zwei Töchter, von denen ein Sohn ſchon 
in früheſter Kindheit ſtarb. Nach dem Tode ſeiner Gattin ver⸗ 
heiratete er ſich im Jahre 1941 mit Leora Zander in Cul⸗ 
bertſon, Nebr. Dieſe Ehe wurde mit zwei Söhnen geſegnet. 
Der Entſchlafene hinterläßt nebſt ſeiner Witwe ſechs Söhne 
und zwei Töchter. Der Leichengottesdienſt fand am 3. April in 
der Zionskirche in Haſtings, Nebr., ſtatt. P. David Kreitzer am⸗ 
tierte. Die Beiſetzung geſchah in Culbertſon. P. Reinhardt 
Einſpahr amtierte am Grabe. 

Aus dem Beiblatt des Süd⸗Nebraska⸗Diſtrikts 


Neue Druckſachen 


The Sermon and the Propers. Fred H. Lindemann. Concordia 
7 0 House. Vol. I, 197 pages, 94.00; Vol. II, 246 pages, 
4.50. 

Dieſe beiden Bände, denen ein dritter ſpäter folgen wird, ſind 
unſers Erachtens zwei der wichtigſten Bücher auf dem Gebiet der 
Liturgik, die im 20. Jahrhundert von lutheriſchen Verlagsanſtalten 
Amerikas herausgegeben worden ſind. Auf lutheriſche Prediger 
Amerikas werden ſie ſicherlich einen ſtarken Einfluß ausüben. Sie 
werden zu verhüten helfen, daß die Predigt vom Gottesdienſt abge⸗ 
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ſondert wird. Seit Jahren geſchieht dies ziemlich allgemein, obil 
dies beſonders unter uns Lutheranern keineswegs als guter 
brauch betrachtet wird. Predigt und Gottesdienſt ſollen eine U 
heit bilden, 11185 damit der Zuhörer den Gottesdienſt beſſer 


ſteht und infolgedeſſen aus demſelben größeren Nutzen zieht. 
ſucht Paſtor Lindemann, der zu den begabteſten Kanzelredi 
unſerer Synode gehört, zu erzielen. Daß er dazu tüchtig iſt, 
zeugen gegenwärtige zwei Bände auf faſt jeder Seite. Um Bü 
dieſer Art zu ſchreiben, muß man nicht alleine in der Homil 
alſo in der Kunſt des Predigens, ſondern auch in der Liturgik 
bewandert fein. Man muß ſich ſtets beſchränken und nicht il 
Ziel ſchießen. Man muß nicht allein allerlei Regeln, Gebrä 
und Sachverhältniſſe im Auge behalten, ſondern auch das Gedeil 
und die Erbauung der Kirche Gottes ſtets berückſichtigen und < 
rechtzuerhalten ſuchen. Paſtor Lindemann gelang dies, und n 
merkt, daß er die Homiletik nicht alleine mit der Liturgik, ſond 
auch mit gewiſſenhafter Seelſorge verbindet. Nur eins tut uns l. 
er benutzt nicht immer die ſogenannten propria (die nach! 
Kirchenjahr wechſelnden Stücke des Gottesdienſtes), die von 
Lutheranern der Synodalkonferenz benutzt werden; ſtatt de 
macht er gelegentlich Gebrauch von ſolchen, die in der Vereinig 
Lutheriſchen Kirche (ULCA) benutzt werden. Dies können 
ſchwerlich erklären, beſonders da dieſe Bücher von uns veröffentl 
worden ſind. Trotzdem empfehlen wir aufs herzlichſte, daß dl 
Bände bei uns fleißig benutzt werden. Unſere Gemeinden ſoll 
fie eigentlich ihren Paſtoren zur Verfügung ſtellen, ſchon weil 
von Paſtoren für unſere regelmäßigen Gottesdienſte benutzt würd 
Band I enthält Material für die Feſtzeit von Advent bis E 
phanien, Band II für die Vorfaſten bis zum Pfingſtfeſt. | 

alter E. Bus zin 

Neue Traktate: 


The Message of the Symbols. By A. R. Kretzmann. 25 cel 

Whose God Is God? Per dozen, 96 cents; per 100, 54.00. 

How to Pray in Public. Per dozen, 72 cents; per 100, 93.00. 

Can Politics and Christianity Mix? By Paul Simon. 
dozen, 60 cents; per 100, 92.50. 

What to Expect When You Visit Us. Per dozen, 50 cen 
per 100, 92.00. 

Why Go to Church? Per dozen, 50 cents; per 100, 52.00. 

When You Move. Per dozen, 50 cents; per 100, 52.00. 

Alle dieſe Traktate, die von unſerm Concordia⸗Verlagshe 
herausgegeben worden find, können mit Nutzen geleſen werden. 
erſten veranſchaulicht und erklärt der Verfaſſer 40 kirchliche Symb 
oder Sinnbilder, von denen manche aus alten Zeiten ſtammen, al 
in unſern heutigen Gotteshäuſern vielfach als Schmuck und z 
Zweck der Erbauung benutzt werden. 0 

Der zweite iſt nach Art eines Briefes an einen Freimau 
oder ſonſtigen Logenbruder gerichtet, um ihm vom unchriſtlich 
Weſen der geheimen Geſellſchaften zu e b b Der dritte ii 
Belehrung geben, wie man das freie Beten bei öffentlichen Gelege 
heiten erlernen kann. Der vierte gibt Aufklärung, wie weit 
Chriſt an Staatsangelegenheiten teilnehmen kann. Der fünfte fe 
den Beſuchern unſerer Gottesdienſte, was ſie erwarten dü 
wenn fie zuſammen mit uns Gott dienen. Der ſechſte beantw 
die ſtets wichtige Frage: Warum ſoll ich zur Kirche gehen? 
letzte erinnert an verſchiedene Dinge, die unſere Gemeindegliet 
bedenken und tun ſollen, wenn fie umziehen und ſich in eit 
neuen Gegend niederlaſſen. Unſere Gemeinden werden wohl A 
wenn ſie dieſe Traktate allen Kirchgängern zugänglich macht 


Nachrichten zur Gemeindechronik 


Ordinationen und Einführungen 


Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hate k 
betreffende Diſtriktspräſes zu erteilen. Auch die Einführungen 
Lehrern an Gemeindeſchulen ſollen im Auftrag des betreffen 
1 geſchehen. (Nebengeſetze zur Konſtitution der Synol 


Paſtoren 
Abgeordnet: 

Gehlhar, Philip, als Miſſionar in Parkville (Kanſas City), M 
unter Aſſiſtenz der PP. H. Barth, V. H. Grimm, G. Ki 
meiſter, M. Nees und T. A. Weinhold von P. E. C. Pa 
am 13. Oktober 1957. f 
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Eingeführt: 
dt, Lawrence W., in der Luther Memorial⸗Kirche in Shore- 
wood, Wis., unter Aſſiſtenz der PP. R. C. Bödecker, C. O. 
Fiſcher, A. H. Läſch, W. W. Stünkel, H. C. Teſch, R. A. 
Wendelin und E. F. Werfelmann von P. W. C. Meyer am 
9. Februar. 
„Robert W., in der Dreieinigkeitsgemeinde in Atchiſon, Kanſ., 
unter Aſſiſtenz der PP. E. E. Berner, R. H. Rädeke, G. Krücke⸗ 
berg, E. Hauer, Theo. Schöch, A. Kücker, M. Pullmann, 
C. Born, F. Wegener, W. Stöppeliverth, Theo. Drögemüller 
und Alvin Lade von P. E. H. Wilms am 23. März. 
akat, Charles W., in der St. Paulsgemeinde in San Antonio, 
Tex., unter Aſſiſtenz der PP. J. W. Behnken jun., E. L. 
Mickan, E. Brown und Paul Rosnau von P. E. G. Neunaber 
am 16. März. 
enz, Ronald H., in der Zionsgemeinde in New Holland, Ill., 
bon Präſes Alvin W. Müller am 16. März. 
ann, Paul G., in der Pilgrim⸗Gemeinde in Baltimore, Md., 
unter Aſſiſtenz der PP, John Weſtermann und Lawrence 
Grumm von P. Robert L. Landeck am 16. März. 
„Albert H., in der St. Paulsgemeinde in Venango, Nebr., 
von P. G. H. Koslowske am 9. März. 
n, Elbert, in der Aſcenſionsgemeinde in Birmingham, Mich., 
unter e der PP. A. H. Löber, J. A. Janſſen jun., 
H. C. Kaas, C. M. Looker, G. M. Krach, J. M. Rauf, H. G. 
Allwardt, E. N. Schulte, Theo. Wuggazer jun., A. K. Böhmke, 
R. F. Jeſſe und D. R. Ortner von P. Richard C. Stuckmeyer 
am 23. März. 
bach, Carl W., als Hilfspaſtor in der St. Mark the Evangelift- 
Gemeinde in St. Clair Shores, Mich., von P. E. N. Schulte 
am 16. März. 
z, Frank J., in der St. Johannesgemeinde in Hubbell und in 
der St. Paulsgemeinde in Laurium, Mich., unter Aſſiſtenz der 
PP. E. W. Feldſcher, John Brandt und Herbert Präuner von 
P. W. E. Maas am 16. März. 
terſtrom, Robert, in der Faith⸗Gemeinde in Lake Delta 
(Rome), N. M., unter Aſſiſtenz der PP. Floyd Duff, Theo. 
Kohlmeier, Thomas Dröge, Wm. Drews und Frederick Neebe 
bon P. Paul A. Boriak am 23. März. 


Anzeigen und Bekanntmachungen 


Kolloquium beſtanden 


Die Paſtoren A. A. Krauſe, Oscar Gnadenteich, Eduards Ker⸗ 
nd Janis Praulins haben alle Erforderniſſe eines Kolloquiums 
t und werden hiermit für berufbar erklärt. 
Das Kolloquium Komitee 
Herman A. Harms, Vorſitzer 


Verſammlung der Fiskalkonferenz 


Die diesjährige Fiskalkonferenz der Synode findet am 9. und 
september im Concordia-Seminar in St. Louis, Mo., ſtatt. 
rſte Sitzung beginnt am 9. September um ½ 10 Uhr vormittags 
BE). Wm. A. Drews, Sekretär 


Nominationen für zwei associate-Profefiuren 
am Concordia-⸗Seminar in St. Louis 


Für Homiletik und Evangelijation 


obert Riedel, Brooklyn, N. P., von der Emmausgemeinde, 
Brooklyn, N. N. 
nald J. Roth, S. T. M., Fredericktown, Mo., von der St. Ste⸗ 
hhanusgemeinde, St. Paul, Minn. 
nar Stünkel, Portland, Oreg., von der Holy Cross-Gemeinde, 
Portland, Oreg. 
thur Vincent, St. Louis, Mo., von der Zionsgemeinde, Dallas, 
Tex.; von der Concordiagemeinde, Maplewood, Mo.; von der 
Srace-Gemeinde, Oklahoma City, Okla.; von der Dreieinig- 
eitsgemeinde, Hanceville, Ala. 
A. Wäch, St. Louis, Mo., von der Calvary-Gemeinde, Port- 
and, Oreg. 

Für Paſtoraltheologie und Beratung 
nneth Breimeier, St. Louis, Mo., von der Concordiagemeinde, 
Maplewood, Mo.; von der Grace-Gemeinde, River Foreſt, Ill.; 
‚on der Bethelgemeinde, Univerſity City, Mo. 


P. Kenneth Korby, Medford, Oreg., von der Holy Sacraments⸗ 
Gemeinde, Portland, Oreg. 

P. Robert Riedel, Brooklyn, N. Y., von der Emmausgemeinde, 
Brooklyn, N. Y. 

P. Luther P. Steiner, Whittier, Calif., von der St. Johannes⸗ 
gemeinde, Montebello, Calif.; von der Dreieinigkeitsgemeinde, 
Bloomington, Ill. 

P. Arnold T. Wangerin, Denver, Colo., von der St. Johannes⸗ 
gemeinde, Montebello, Calif. 

P. 9. E. Zimmermann, Effingham, Ill., von der St. Paulsgemeinde, 
Sigel, Ill. 

Weitere Empfehlungen und Erklärungen in bezug auf die 
Fähigkeit irgendeines der hiermit Nominierten (aber keine neuen 
Nominationen) oder begründete Einwände gegen irgendeinen der 
Nominierten müſſen an den Sekretär der Aufſichtsbehörde vor der 
Zeit der Wahl, die in der erſten Juniwoche oder bald danach ſtatt⸗ 
finden wird, eingeſandt werden. 

F'REDERIC NIEDNER, D. D., Secretary 
609 North Sixth Street, St. Charles, Mo. 


Verſammlung der Lutheriſchen Erziehungsgeſellſchaft 


Die 16. Jahresverſammlung der Lutheriſchen Erziehungs⸗ 
geſellſchaft und die 6. Jahresverſammlung der Nationalen Luthe⸗ 
riſchen Liga von Eltern und Lehrern finden vom 3. bis 5. Auguſt im 
Concordia-Lehrerſeminar, 7400 Auguſta Ave., River Foreſt, Ill., 
ſtatt. Paul Röder 


E Veränderte Adreſſen 


Bangert, Fred W., em., Box 346, Seward, Nebr. 
Brammeier, Marvin R., 17 Rockwood Close, 

Llandaff, Cardiff, Wales 
Brill, Kenneth C., R. 5, Stratford, Ont., Canada 
Gieschen, Theo. C., 1709 McClellan, Seattle 44, Wash. 


Harms, Chap. (Major) Erhard H., Hq. Ist Battle Group, 
15th Inf., 3d Inf. Div., APO 139, New York, N. V. 


Hasz, Nicholas M., R. 5, Marshfield, Wis. 

Heine, Ernest A., Caixa Postal 4939, Sao Paulo, Brazil 
Hippe, Adolf, 4368 Gladstone St., Vancouver 2, B. C., Canada 
Kreitzer, David, 1007 Ninth St., Rock Springs, Wyo. 

Leege, Robert J., 837 Dakota, Superior, Nebr. 


Lehenbauer, Albert W., 5763 Vermillion Blvd., 
New Orleans 22, La. 


Pallmeyer, Paul H., 135 Madison St., Hartford 6, Conn. 


Schaus, Chap. Gerald N., R. C. N., HMCS Bonaventure, 
FMO, Nova Scotia, Canada 


Seide, Frederico, Caixo Postal 495, Victoria, 
Espirito Santo, Brazil 

Stein, Frederick C., Box 302, Concordia, Mo. 

Vogt, Myron P., Pleasant Dale, Nebr. 


Zschiegner, Max, Tokyo Lutheran Center, 16-1 Chome, 
Fujimicho, Chiyoda-ku, Tokyo, Japan 
Lehrer: 


Duensing, Elden F., 81 Shirley Blvd., Cranston 10, R. I. 
Lauterbach, Kermit, R.1, Box 212, Roselle, Il. 


Der „Lutheraner“ erſcheint alle vierzehn Tage für den jährlichen Subſkrip⸗ 
tionspreis von 51.75. Im voraus zahlbar. 


Redaktionskomitee 


W. E. Buszin Alfred von Rohr Sauer P. F. König 
O. E. Sohn, Redakteur 


Briefe, welche Geſchäftliches (Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder, Adreß⸗ 
veränderungen der Leſer uſw.) enthalten, ſind unter der Adreſſe: Concordia 
Publishing House, 3558 S. Jefferson Ave., St. Louis 18, Mo., an das Ver⸗ 
lagshaus zu fenden. _ 8 

Briefe, welche Adreßveränderungen der Paſtoren und Lehrer, Berichte über 
Ordinationen, Einführungen von Paſtoren und Lehrern, Kirch- und Schulweihen 
und Jubiläen enthalten, ſind unter der Adreſſe: Statistical Bureau, Lutheran 
Building, 210 N. Broadway, St. Louis 2, Mo., an den Statiſtiker zu 
ſenden. 

Briefe, welche Mitteilungen für das Blatt (Artikel, Bekanntmachungen uf.) 
enthalten, ſind unter der Adreſſe: Lutheraner, c/o Prof. O. E. Sohn, 801 De 
Mun Ave., St. Louis 5, Mo., an die Redaktion zu ſenden. 

Um Aufnahme in die folgende Nummer des Blattes finden zu können, 
müſſen alle fürzeren Anzeigen ſpäteſtens am Dienstagmorgen vor dem Diens⸗ 
tag, deſſen Datum die Nummer tragen wird, in den Händen der Redaltion ſein. 


J. T. Müller L. W. Spitz 
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